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Band 40



Planet der Seelenfälscher



von Oliver Fröhlich







Februar 2037: Um die Erde vor der drohenden Vernichtung zu bewahren, geht Perry Rhodan auf eine gefährliche Mission. Er muss unter strengster Geheimhaltung nach Arkon vorstoßen, der Hauptwelt des Imperiums. Doch die Behörden kennen bereits seine Individualsignatur, den »mentalen Fingerabdruck«  sie würden ihn sofort erkennen und festnehmen.

Also steuert er mit seinen Begleitern einen Klinikplaneten an. Dort arbeiten die Aras, die galaktischen Mediziner. In der Klinik Himmelstor sind sie an gefährlichen Experimenten mit Individualsignaturen beteiligt: Sie manipulieren sie in einer äußerst riskanten Prozedur.

Perry Rhodan bleibt nichts anderes übrig, als sich auf das Experiment einzulassen. Dabei gerät der Terraner in die Intrigen der Mediziner  ihm droht der Tod auf der sogenannten Seelenbank ...


»Aus großer Kraft folgt große Verantwortung.«

Ben Parker





1.

Der Russe auf dem Hügel



Die Welt bestand aus Feuer.

Flammen tobten um ihn, griffen nach ihm, leckten über das Trikot, wollten ihn verzehren.

Perry Rhodan rannte durch Gänge aus Glut und Chaos. Die Hitze versengte ihm die Haare, floss die Atemröhre hinab und brannte in den Lungen. Die normale Kleidung bot keinen Schutz, aber wer ließ sich schon im Kampfanzug in einer Klinik aufnehmen?

Da, eine Abzweigung!

Links oder rechts? Welcher Weg führte nach draußen, welcher tiefer in das Inferno? Längst hatte er die Orientierung verloren. Er entschied sich für eine Richtung und konnte sich bereits Sekunden später nicht mehr daran erinnern.

»Chabalh!«

Keine Antwort. Das Prasseln der Flammen übertönte seine Stimme, vereinte sich mit dem Heulen der Alarmsirene zu einer ohrenbetäubenden Sinfonie. Der beißende Gestank des Qualms stach ihm in die Nase. Sein Magen verengte sich, drohte Säure und Essensreste nach oben zu spülen. Rhodan hustete.

Weiter! Nicht aufgeben.

Aber er konnte nicht mehr. Er sank auf die Knie und übergab sich. Sein Kopf hämmerte, die Muskeln in den Oberschenkeln verkrampften.

Hoch mit dir! Los!

Rhodan stemmte sich in die Höhe, ächzte, rannte weiter. Mehr ein ziel- und hilfloses Taumeln.

Das Hirn bombardierte ihn mit Bildfetzen. Thora nach dem Biss des Bleichsaugers. Oder war es ein Stich? Er wusste es nicht. Der Flug zum Mond. Reginald Bull an seiner Seite. Und Eric Manoli. Und ... und ... Wie hieß der andere? Egal. Dann Belinkhar, die Matri... Mitra... Belinkhar eben. Der alte Arkonide. Er war krank, als sie sich zum ersten Mal sahen. Krank und ...

Steh hier nicht rum! Du musst weiter!

Aber es ging nicht mehr. Seine Glieder verweigerten den Dienst.

Niemals hätte er gedacht, dass sein Begleiter zu so etwas fähig war. Niemals!

Dort vorne! Die Wand. Klaffte da nicht ein Loch?

Er verfiel in einen leichten Trab, ignorierte die Muskelkrämpfe, die Übelkeit, den Wunsch, dass es nur endlich vorbei sein möge. Hinter ihm knallte es. Der Druck der Explosion packte ihn und schleuderte ihn nach vorn. Der Aufprall drückte ihm das letzte bisschen Luft aus der geschundenen Lunge. Sein Schädel schlug auf den Boden. Für einen Moment wurde ihm schwarz vor Augen. Ein Schwall Magensäure schoss ihm in den Mund. Als sich sein Blick klärte, sah er, dass er sich nicht getäuscht hatte.

In der Wand, vielleicht fünf Meter vor ihm, klaffte ein großes Loch. Vermutlich von einer der Explosionen gerissen. Um die Ränder leckten Flammen, aber dahinter  sah er da nicht ein winziges Stück Himmel? Wegen des Blickwinkels bot sich ihm nur ein schmaler Ausschnitt, doch als weit entfernt ein Gleiter durchs Bild zischte, war er sicher. Eine Außenwand! Er hatte es geschafft.

Rhodan rappelte sich hoch, taumelte zu dem Loch und blickte hinaus. Zum Park, zum Hügel, zu dem Teich, in dem er seine schwelende Kleidung ablöschen konnte. So verlockend und trotzdem unerreichbar. Das Hochgefühl verpuffte. Zwischen ihm und dem Park wütete eine Feuersbrunst.

Er torkelte darauf zu, doch die Hitze schlug ihn zurück. Aussichtslos. Da kam er nicht durch.

Kraftlos drehte er sich um. Brennende Deckentrümmer hingen in den Gang und blockierten ihn. Geschmolzener Kunststoff tropfte zu Boden. Die Sirene verstummte in einem letzten jämmerlichen Aufheulen.

Rhodan wollte den Schweiß vom Gesicht wischen. Vergeblich. Er blinzelte.

Über das Prasseln des Feuers hinweg hörte er ein Schreien, wie er zuvor keines vernommen hatte.

Rhodan starrte auf die Flammen, hinter denen sich der kleine Hügel des Parks erhob. Und dort oben, jenseits des Schreckens, stand er: Iwan Goratschin.

Die Arme hielt er seitlich vom Körper weggestreckt. Das Gesicht zu einer Maske des Irrsinns verzerrt. Er stieß die Schreie aus. Aber es war kein Schreien, wie Rhodan nun feststellte.

Der Russe lachte! Laut und hemmungslos.

Und dann ...

Nein! Das kann nicht sein.

Ein letztes Mal nahm er all seine Kraft zusammen, sog die immer heißer werdende Luft in sich auf. »Goratschin! Was haben Sie getan?«

Er setzte einen Schritt nach vorne. Weiter kam er nicht. Die Knie gaben unter ihm nach. Hinter ihm ertönte die nächste Explosion. Leiser diesmal, dennoch traf ihn ein Schlag in den Rücken, hart wie die Faust eines Naats.

Dann wurde es still.



Einen Tag zuvor:

»Und wieder stehen wir auf einem Hügel.« Iwan Goratschin blickte über die exotische Landschaft von Isinglass XIV, über Wälder aus Bäumen, die wie haushohe Brennnesseln aussahen und einen moschusartigen Geruch verströmten, über Sträucher mit roten Blättern und weißen Beeren, um die fingerlange Insekten surrten, und über Äcker, die an irdische Erdbeerfelder erinnerten, nur dass die darauf wachsenden Früchte in tiefem Purpur erstrahlten und Faustgröße erreichten.

Für ein paar Sekunden schloss er die Augen, genoss die Strahlen der ein bisschen zu groß wirkenden Sonne und wandte den Blick zu der zierlichen Japanerin neben ihm. »Und wieder willst du, dass ich etwas für dich anzünde.«

Ishy Matsu boxte ihm in die Seite, was er aber kaum spürte. »Du kannst es dir nicht verkneifen, oder?«

Er grinste sie an. »Unmöglich!«

Sie schien ihm die Anspielung auf den letzten gemeinsamen Tag vor ihrer monatelangen Trennung nicht übel zu nehmen, denn sie lächelte ihn an. Mit unschuldigem Blick sah sie zu ihm auf. »Außerdem sollst du diesmal etwas für Perry Rhodan anzünden, nicht für mich.«

»Natürlich. Wie konnte ich meiner süßen Ishy nur so unrecht tun?« Mit dem lockeren Tonfall wollte er die Anspannung überspielen, die sich eingestellt hatte, als sie sich mit dem Überlandschweber in die Hügel abseits des Raumhafens zurückgezogen hatten. Vor nicht allzu langer Zeit wäre er dankbar gewesen, seine Paragaben loszuwerden. Er hatte sogar den Ara Fulkar gebeten, sie ihm wegzuoperieren. Und nun beabsichtigte er stattdessen, sie zu trainieren. Er klatschte in die Hände. »Also, was soll ich tun?«

Die Japanerin brach einen Zweig von dem nächstgelegenen Strauch ab und legte ihn auf einen Felsen. »Eine kleine Aufwärmübung. Entzünde den Zweig.«

Alles in Goratschin sträubte sich dagegen. Während seines Exils hatte er versucht, Frieden mit sich und seiner Fähigkeit zu schließen. Ihm war klar geworden, dass sie einen Teil von ihm darstellte, dass sie nicht aus sich heraus gut oder böse war. Dass es von ihm abhing, was er daraus machte. Was sich in der Theorie so vernünftig, so leicht anhörte, erwies sich nun als um ein Vielfaches schwieriger. Aber er musste! Rhodan verließ sich auf ihn. Von Iwans und Ishys Gaben konnte das Schicksal der gesamten Menschheit abhängen.

Er atmete tief durch, presste die Lippen aufeinander und starrte den Zweig an. Starrte in ihn hinein. Versuchte mit dem Geist seine Struktur zu erfühlen. Es dauerte nicht lange, da pochte es in seinem Kopf, als sei darin jemand eingesperrt.

Deine Gabe! Sie will hinaus. Lass sie.

Das Blut rauschte in seinen Ohren.

Mit einem Mal stand der Zweig in hellen Flammen. Risse brachen den Stein darunter auf, aus denen ebenfalls Feuer züngelte. Die Grasfläche dahinter färbte sich auf wenigen Quadratzentimetern schwarz, Qualmwolken stiegen von ihr auf. Ein Lächeln huschte über Iwans Lippen.

Ishy Matsu löste ein gewehrförmiges Gerät vom Überlandschweber, eilte zu dem Brand und richtete den Lauf darauf aus. »Wie benutzt man dieses ...?«

Sie brachte den Satz nicht zu Ende, da schoss ein Funkenregen aus der schnabelartigen Mündung und legte sich auf das Feuer. Es knisterte, knackte, zischte, leuchtete  und erlosch mitsamt den Flammen.

»Oh!« Ishy betrachtete das Gerät mit erstaunter Miene, die Iwan grinsen ließ. »Kein Wunder, dass der Ara vom Schweberverleih dachte, wir veralbern ihn, als wir fragten, wie der Feuerlöscher funktioniert. Das war wirklich selbst erklärend.«

Goratschins Lächeln verschwand und machte Ernüchterung Platz, als er auf die Brandstelle schaute.

»Nicht schlecht fürs erste Mal nach so langer Pause«, sagte die Japanerin. »An der Dosierung musst du etwas arbeiten. Aber ansonsten: nicht schlecht.«

»Nicht schlecht? Siehst du nicht, was passiert ist? Ich wollte den Zweig leicht ankokeln. Stattdessen habe ich gleich den ganzen Stein in Brand gesetzt. Wer sagt mir, dass es beim nächsten Mal nicht ein Wald oder der gesamte Raumhafen sein wird?«

In Ishy Matsus Blick lag milder Tadel. »Du übertreibst. Dir fehlt nur das Training. Aber dazu sind wir ja hier.«

Also übten sie. Stundenlang. Hart und ausdauernd.

Schnell stand Goratschin der Schweiß auf der Stirn. Die Hände zitterten, der Schädel hämmerte, aber Ishy war eine gnadenlose Antreiberin. »Du kannst das! Los, einmal noch.«

Er entzündete Zweige, Äste, einzelne Blätter, Grashalme, Steinbrocken. Die Japanerin behielt recht: Mit jedem Versuch gelang es ihm besser. Die Unsicherheit verflog. Bald setzte er seine Kräfte mit genau dem Aufwand ein, den es brauchte, um das Testobjekt in Brand zu setzen.

»Du bist gut! Richtig gut«, jubelte Ishy.

»Ach, hör auf. Das sind nur kleine Gegenstände. Das ist keine Kunst. Lass uns etwas Größeres ausprobieren.«

»Meinst du? Willst du dich nicht erst ausruhen?«

Sie hatte recht. Am liebsten hätte er ein paar Stunden geschlafen. »Nur kurz.«

Er lehnte sich gegen einen Baum, atmete tief durch und blickte den Hügel hinab auf das Pendant eines irdischen Erdbeerfeldes.

Surlasirin nannte man diese Pflanzen. Während des Landeanflugs mit der IMH-TEKER hatte Talamon, der Kommandant des Passagierraumers, viel über den Medoplaneten erzählt, unter anderem, dass sich unzählige dieser Felder über den Planeten erstreckten. Die Aras stellten aus den Früchten ein Medikament her, das sie benutzten zur ... zur ... Wozu auch immer.

Am Fuß des Hügels lag der Raumhafen mit seinen vielen Lichtern, den futuristisch wirkenden Gebäuden und den Raumschiffen und Gleitern: ein riesiger, hoch technisierter Bienenstock.

Futuristisch wirkend? Innerlich lachte er auf. Wie anders sollte es wirken, schließlich befand er sich mitten in der Zukunft! Er hatte in Afghanistan eine Verletzung davongetragen. 2007, vor nicht einmal einem Jahr  in seiner persönlichen Zeit.

Im einen Moment steckst du in einem Einsatz, verspürst mörderische Schmerzen und weißt, es hat dich erwischt, und in der folgenden Sekunde öffnest du die Augen und musst erfahren, dass fast dreißig Jahre vergangen sind. Und ehe du dich's versiehst, findest du dich im nächsten Krieg wieder. Diesmal gegen einen Feind, der nicht einmal von der Erde stammt und den Menschen technologisch erdrückend überlegen ist.

Goratschin war froh, dass dieser Teil seines Lebens hinter ihm lag. Auch sein monatelanges, freiwilliges Exil hatte nicht gereicht, sich völlig an die Zukunft zu gewöhnen. Manchmal fühlte er sich wie ein Neandertaler, den es in die Neuzeit verschlagen hatte. Und nun stand er sogar auf einem fremden Planeten, mein Gott! Er konnte es immer noch nicht glauben.

Er sah zu Ishy und lächelte sie an. »Gleich geht es weiter.«

Sie lächelte zurück. Ein fremder Planet? Na und! Egal, ob Hunderte, Tausende oder, wie in ihrem Fall, über dreißig Billiarden Kilometer zwischen ihnen und der Heimat lagen  dieses Lächeln war ihm Heimat genug.

Dabei war es alles andere als selbstverständlich, dass sie in so trauter Eintracht nebeneinanderstanden. Denn auf einem Hügel bei Terrania hatte Ishy Matsu ihn und seine Fähigkeiten für ihre Zwecke missbraucht. Sie hatte ihn davon überzeugt, mit reiner Gedankenkraft ein Fantanraumschiff zur Explosion zu bringen. Ein Fanal zu setzen im Kampf gegen die außerirdischen Eindringlinge, so, wie Ishys Widerstandsgruppe es wünschte. Es hatte nicht geklappt. Glücklicherweise. Dennoch war er beinahe an der Schuld zerbrochen, dass er es fast zugelassen hätte, sich als Mordwaffe instrumentalisieren zu lassen. Er war ein Soldat, natürlich. Aber er war kein gewissenloser Mörder! Er hasste seine Kraft, diese Psi-Fähigkeit, die nur dazu taugte, zu vernichten. In seinem Schmerz, seinem Zorn und seiner Enttäuschung hatte er sich damals von der Japanerin getrennt.

Goratschin schob die Erinnerung zur Seite. Sie waren wieder zusammen, nur das zählte.

Ein letzter tiefer Atemzug. Er fühlte sich zwar noch immer ausgelaugt vom Training, aber er wollte weitermachen, musste weitermachen.

»Auf zur nächsten Runde«, entschied er. »Ich laufe über vor Energie.«

Einen Augenblick schämte er sich für diese kleine Lüge, aber Ishy würde sie verstehen.

Sie lächelte ihn an. »Wenn das so ist, überspringen wir die folgende Lektion und widmen uns der eigentlichen Aufgabe. Einverstanden?«

Er nickte.

Plötzlich sah er sich und Ishy wieder mit Rhodan in einem abgelegenen Zimmer in Homer G. Adams' Bürotrakt im Stardust Tower sitzen. Er erinnerte sich an den hypnotischen Blick und die ruhige Stimme, als Rhodan ihnen mitteilte, in welcher Gefahr die Erde schwebte.

»Was ich Ihnen nun sage, unterliegt strengster Geheimhaltung. Nur wenige Personen kennen den genauen Zweck des geplanten zweiten Vorstoßes nach Arkon.« Er hatte von dem Archiv berichtet, das der arkonidische Wissenschaftler Epetran da Ragnaari vor sechstausend Jahren angelegt hatte und das seit dieser Zeit verschollen gewesen war. Crest da Zoltral hatte es gefunden und daraus die Position der Erde erfahren. Was, wenn der Regent oder Sergh da Teffron auf das Archiv stießen? Mit jedem Wort hatten sich die Härchen auf Iwans Unterarmen mehr aufgestellt. »Einem Angriff des Imperiums haben wir nichts entgegenzusetzen«, hatte Rhodan geschlossen.

Mit deutlicheren Worten: Sie befanden sich wieder im Krieg. Oder besser gesagt: kurz vor einem drohenden Vernichtungsschlag. Gab es in Iwans Leben denn nichts anderes mehr?

»Wir müssen das Archiv an uns bringen. Oder  falls sich das als unmöglich erweist  es vernichten. Da kommen Sie ins Spiel!«

Fünf Worte, die von Goratschin etwas verlangten, was er nie zuvor getan hatte. Von dem er nicht den Hauch einer Ahnung hatte, ob es gelingen konnte.

»Schau mich an!«, forderte ihn Ishy auf.

Sie streckte die Hände vor den Körper. Einen Augenblick lang flimmerte die Luft über den Handflächen, und ein Bild schälte sich daraus. Ein Baum mit knorrigen, spiralförmigen Ästen. Die Japanerin hatte es mit den Kräften einer Televisionärin entstehen lassen.

Goratschin wusste, dass er die Pflanze vorhin hinter sich gesehen hatte, konnte sich aber nicht mehr daran erinnern, wo.

»Nicht umdrehen!«, sagte Ishy. »Schau nur auf das Abbild. Stell dir vor, das ist das Epetran-Archiv, die Gefahr für die Erde. Du bist unsere letzte Hoffnung. Also zerstöre es! Rette die Menschheit vor dem Untergang.«

»Toll! Nur keinen Druck aufbauen.«

Sie grinste. »Entschuldige. Und jetzt spreng den Baum. Los!«

Du kannst das! Er starrte auf die Vision. Versuchte mit geistigen Fingern danach zu greifen, die Struktur zu ertasten, bis auf die atomare Ebene vorzudringen, um ...

Er fasste ins Leere!

Natürlich. Auf Ishys Hand stand kein Baum. Das Ding war nur eine Vision. Bildgewordene Gedanken. Nichts Fassbares. Nichts, dessen Atome er ...

Versuch es noch mal!

Wieder griff er geistig durch das Bild. Und noch einmal. Obwohl er nichts tat, obwohl seine Kräfte nicht zum Ausbruch kamen, trat ihm Schweiß auf die Stirn. Zugleich fröstelte er. Seine Hände zitterten.

Da! Stiegen da nicht kleine Rauchwolken von den Blättern auf?

Er ächzte.

Er musste es schaffen!

Aber nicht gleich beim ersten Versuch. Gönn dir eine Pause!

Nein! Er war so nah dran. Er konnte jetzt nicht aufgeben.

Vielleicht, wenn er nicht versuchte, selbst auf das Objekt zuzugreifen? Wenn er Ishy dazu benutzte und die Energie durch sie fließen ließ?

Goratschin änderte den Fokus, akzeptierte den Baum als nicht real. Er stellte sich seine Kraft wie das Wasser aus einem Hahn vor und ließ sie in das Baumbild tröpfeln. Vorsichtig, langsam, nicht zu viel! Weiter, von dort zu Ishy. Ein Tropfen nach dem anderen. Schön vorsich...

Mit einem lauten Wusch fing die Baumkrone Feuer.

Er hatte es geschafft! Er hatte etwas außerhalb seines Blickfelds gezündet.

Da sah er, dass aus Ishys Haaren Rauch aufstieg.

O nein!

In seiner Panik riss er den Blick vom Baum weg, zerrte den Kraftstrom mit. Er wollte ihn abbrechen, die Energie stoppen. Es ging nicht! Aus dem Tröpfeln war längst ein Fluss geworden. Die Kraft wollte aus ihm ausbrechen, musste ausbrechen, oder sie würde Iwan verzehren.

Weg! Weg mit ihr. Irgendwohin, wo sie keinen Schaden anrichtete.

Er lenkte die Gabe nach oben. In den Himmel. Dorthin, wo es nichts gab außer ...

Ein Gleiter, der über sie hinwegflog, geriet ins Trudeln. Ein Knall ertönte, Flammen schlugen aus dem Heck.

Nein, nein! NEIN!

Das Fluggerät verwandelte sich in ein Geschoss. Es raste auf den Raumhafen zu, dort würde es einschlagen, explodieren, zerstören, töten und ... und ...

Kurz vorher gelang es dem Piloten, die Maschine herumzureißen. Statt auf die Gebäude, jagte es auf den Wald zu  und in ihn hinein. Nesselbäume knickten um wie Streichhölzer. Holz splitterte, krachte, so laut, dass es in den Ohren schmerzte.

Von einem Augenblick auf den nächsten herrschte Ruhe. Die Stille war so vollkommen, dass sie die Ohren fast mehr quälte.

Ishy!

Goratschins Blick flog zu der Japanerin. Sie lächelte ihn gequält an. Außer einer ramponierten Frisur und einer knallroten Brandwunde über dem linken Auge war ihr offenbar nichts geschehen. Wenigstens etwas.

Goratschin sah wieder zu der Schneise der Verwüstung, die sich durch den Wald zog. Er fühlte, wie Tränen in ihm aufstiegen.


Das Leben ist endlich.

Das Universum nähert sich der Unendlichkeit an.

Nur das Verlangen nach Wissen ist wahrhaft unendlich.

Aus dem Codex der Aras, allgemeine Fassung





2.

»Lassen Sie uns über den Tod sprechen«



»Können Sie mich hören?«

Eine ruhige, tiefe Stimme. Samten. Sie vermittelt Wärme und Behaglichkeit. Doch ich fühle mich nicht behaglich.

Um mich herum herrscht Dunkelheit. Ich will die Augen öffnen. Es gelingt nicht. Ich versuche, mich zu bewegen, und scheitere erneut. Auf meinem Kopf liegt ein Druck, der mich um den Verstand zu bringen droht. Es fühlt sich an, als würde mein Schädel jeden Augenblick bersten. »Ich ... Was ist geschehen?«

»Das ist es, was wir herausfinden wollen, meine Liebe. Sie können mich also hören?«

»J... ja.«

»Sehr schön. Das dürfte unsere Aufgabe erleichtern.«

Ich weiß nicht, wovon er spricht, aber ein Verdacht keimt in mir auf.

»Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle?«, fährt die Stimme fort. »Mein Name ist Karnus Sant. Die Oberen Ihrer Geshur möchten mehr über die ... nun ja, die schrecklichen Vorkommnisse wissen, die sich in Ihrer Klinik abgespielt haben. Offenbar beantwortet Ihr Bericht nicht alle Fragen.«

Mich überkommt das Gefühl, als verkrampfe jeder Muskel, auch wenn sich mein Körper nicht rührt. Ich habe es geahnt! Und dieser Name. Karnus Sant. Warum kommt er mir so bekannt vor? »Wo bin ich? Wie bin ich hierhergekommen?«

»Keine Sorge. Sie befinden sich am sichersten Ort, den Sie sich nur vorstellen können. Ich hoffe, der Helm auf Ihrem Kopf bereitet Ihnen kein Missempfinden, meine Liebe. Leider musste ich ihn eng stellen, um seine volle Funktionsfähigkeit zu gewährleisten.«

Ich trage einen Helm? Beinahe rutscht mir diese Frage hinaus. Im letzten Augenblick kann ich sie mir verkneifen. Ich will nicht, dass Karnus Sant meine Orientierungslosigkeit bemerkt  wenn er nicht ohnehin von ihr weiß. Stattdessen antworte ich: »Missempfinden ist untertrieben. Es fühlt sich an, als zerquetsche das Ding meinen Schädel.«

Da wird mir bewusst, dass der Druck das Einzige ist, was ich fühle. Ich weiß nicht einmal, ob ich liege, sitze oder stehe. Was das betrifft, könnte ich sogar kopfüber von der Decke hängen.

Sprichst du wirklich, wenn du etwas sagst?, flüstert eine Stimme in meinem Hinterkopf. Bewegen sich deine Lippen? Formen sie Laute? Oder ...

So unsinnig sich der Gedanke anhört, so beängstigend wirkt er.

Mit einem Mal weiß ich, woher ich den Namen kenne. »Karnus Sant? Der Spezialist auf dem Gebiet der Hirnforschung?«

»In der Tat, meine Liebe. In der Tat.«

Ein Ara wie ich. Dennoch verspüre ich keine Erleichterung. »Warum hat man ausgerechnet Sie beauftragt, Antworten auf die offenen Fragen zu finden?«

»Man hilft, wo man kann, nicht wahr? Außerdem ist mein Auftrag eher ... nun ja, halb offiziell. Doch jetzt wollen wir beginnen. Uns bleibt vermutlich nicht viel Zeit.«

Was soll das heißen? »Ich weiß nicht, inwiefern ich mehr zur Aufklärung beitragen könnte als durch das, was in meinem Bericht steht.«

»Sie enttäuschen mich, meine Liebe. Vergessen Sie nicht den Helm, den Sie tragen. Er misst Ihre Gehirnströme, regt sie an. Es wird Ihnen nicht gelingen, mich zu belügen oder auch nur Details zu verschweigen. Wenn Sie wollen, können wir es gerne versuchen. Wie heißen Sie?«

Ich gehe das Personal der Klinik Himmelstor durch und entscheide mich, ihm den Namen einer der Gärtnerinnen zu nennen. »Arga Tasla«, spreche ich stattdessen die Wahrheit aus.

»Sehen Sie? Sie brauchen sich keine Mühe zu geben, Einzelheiten vor mir geheim zu halten. Beginnen wir?«

»Wer ... wer garantiert mir, dass Sie im Auftrag meiner Geshur handeln? Ich weiß nicht, ob Sie tatsächlich Karnus Sant sind.« Ich zögere. »Genau genommen weiß ich nicht einmal, ob Sie überhaupt ein Ara sind. Schließlich kann ich Sie nicht sehen.«

»Es gibt keine Garantien. Sie müssen sich auf mein Wort verlassen.« Seine Stimme verliert jegliche Wärme. »Nicht, dass es einen Unterschied ausmachen würde.«

Er hat recht. Ich werde ohnehin die Wahrheit sagen. Egal ob meiner Geshur oder einem Agenten des Großen Imperiums gegenüber.

»Was wollen Sie wissen?«, frage ich.

»Nur für das Protokoll: Ihr Name ist Arga Tasla, und Sie sind als Enderin in der Klinik Himmelstor beschäftigt. Ist das richtig?«

Wie ich heiße, habe ich doch gesagt!, will ich ihn anschreien. Aber ich antworte nur: »Das ist richtig.«

»Gut.« Die Wärme kehrt in seine Stimme zurück. »Dann lassen Sie uns über den Tod sprechen, meine Liebe. Am besten beginnen Sie mit Claqrekz. Wie haben Sie ihn getötet?«



»Läuft alles nach Plan?«

Die leicht nasale Stimme des Klinikleiters ließ Arga Taslas Finger, die eben noch über die virtuelle Tastatur der Konsole gehuscht waren, verharren. Die Enderin löste den Blick von der Anzeige und wandte sich dem Sprecher zu. »Natürlich, Gegul. Ein Abschied wie jeder andere. Reine Routine.«

Aber sie wusste, dass das nur bedingt der Wahrheit entsprach, was allein Geguls überflüssige Anwesenheit in der Enge des Kontrollraums bewies. Hoffentlich verschwand er, bevor die Abschiedszeremonie in die Finalphase trat. Nichts konnte sie weniger gebrauchen als einen Klinikleiter, der durch seine bloße Gegenwart die beiden Techniker nervös machte und zu Fehlern verleitete. Nicht ausgerechnet bei diesem Scheidenden.

»Ich werde Ihnen eine Weile Gesellschaft leisten. Lassen Sie sich nicht stören.«

Arga zuckte zusammen. Na großartig. Als wäre es nicht schwer genug, ihr Tun vor Hanral Burlan zu verbergen, dem Techniker, der nicht ihrer Geshur angehörte. Nun schaute ihr auch der Klinikleiter auf die Finger.

Gegul legte Wert darauf, dass Arga stets bewusst war, an welcher Stelle der Befehlskette er in Himmelstor stand, denn anstatt des auf Isinglass XIV üblichen silbergrauen Medizinerkittels trug er seinen nachtblauen Ehrenmantel. An ihm prangten all die Auszeichnungen, Würdennadeln, Leistungswappen und Orden, die man ihm für seine Verdienste verliehen hatte  und da er auf ein langes Leben zurückblickte, waren das beinahe mehr, als an dem Mantel Platz fanden.

»Stellt das ein Problem für Sie dar, Enderin Tasla?« Gegul lächelte sie an, doch seine roten Augen blieben kalt und hart wie Edelsteine. Die blassen Wangen und die Stirn wiesen im Gegensatz zur Glatze tiefe Furchen auf. Zeichnungen des Alters und der Erfahrung. Gerne hätte Arga welche ihrer Fingernägel hinzugefügt.

Sie sah zu Hanral Burlan und Sastian Tash. Die Techniker saßen wie eingepfercht zwischen ihren Kontrollpulten und der Rückwand, betrachteten mit angestrengtem Blick die Messwerte in den holografischen Anzeigen und versuchten vorzugeben, nicht dem Gespräch zwischen der Enderin und dem Klinikleiter zuzuhören. Ohne großen Erfolg.

»Natürlich nicht«, antwortete Arga. Sie war erstaunt, wie emotionslos ihre Stimme klang.

»Gut. Bringen Sie mich auf den neusten Stand der Dinge. Wer ist unser heutiger Patient?«

Als ob du das nicht genau wüsstest! »Ich bevorzuge die Bezeichnung Scheidender. Das vermittelt nicht den unzutreffenden Eindruck, dass es eine Chance auf Heilung gäbe. Wer sich in meine Obhut begibt, will sterben. Nicht etwa genesen.«

Die wulstige Haut über Geguls Auge zuckte. In seiner Miene erkannte Arga all das, was ihm durch den Kopf ging. Ich brauche keine Belehrung über die Aufgabe der Klinik Himmelstor. Schließlich leite ich sie, falls Sie das vergessen haben. Oder wollen Sie sich mit mir anlegen? Wie damals bei Targo?

Trotzdem sprach Gegul es nicht aus. Offenbar war er sich der Bedeutung des bevorstehenden Abschieds bewusst, sodass er die Atmosphäre nicht unnötig anheizen wollte.

»Natürlich. Entschuldigen Sie«, sagte er ohne die Spur von Bedauern in der Stimme. »Also, wer ist unser Scheidender?« Das letzte Wort betonte er besonders.

Arga ignorierte die Provokation und deutete auf das wandfüllende Hologramm hinter der Kontrollkonsole. Es zeigte die Abschiedshalle, bei der es sich trotz ihrer Bezeichnung um einen kleinen Raum handelte, gerade groß genug, um einer Medoliege mit Gel-Matratze, einer Infusionseinrichtung und einem schmalen Gang um das Ensemble Platz zu bieten. Holoprojektionslinsen, die Decke und Wände übersäten, gaukelten dem Scheidenden ein anderes Bild vor, das die Positronik jedoch nicht auf das Holo im Kontrollraum übertrug. Für eine ungehinderte Beobachtung wäre das hinderlich gewesen.

Auf  oder zutreffender: in  der Matratze lag ein Wesen, wie man es im Großen Imperium nur selten sah und auf Isinglass XIV vorher nie gesehen hatte. Vom Körperbau erinnerte es an einen Ara oder Arkoniden. Die Patienten und Scheidenden, die von diesem Erscheinungsbild erheblich abwichen, kamen meist auf anderen Medowelten unter, deren Atmosphäre, Schwerkraft oder sonstige Umweltbedingungen ihren Anforderungen besser entsprachen. Arga Tasla war froh, nicht auf einer reinen Wasserwelt wie Isinglass III oder einem Gravitationsmonstrum wie Isinglass XII zu praktizieren. Andererseits bliebe ihr auf diese Art wenigstens Klinikleiter Gegul erspart.

»Bekomme ich heute noch eine Antwort?«, rief sich dieser ins Gedächtnis.

»Sein Name ist Claqrekz«, sagte Arga, ohne den Blick von dem Scheidenden zu nehmen. »Er gehört einer Kultur an, die sich selbst Khorrastyr nennt. Sie ähneln uns, aber ihr Körper verändert sich ohne Unterlass. Organe lösen sich auf und formen sich an anderer Stelle im Leib neu, Knochen schmelzen oder werden dicker, Sehnen trennen sich von ihren Anwachsungsstellen und suchen sich neue. In gewissen Grenzen zeigt sich diese dauernde Metamorphose auch äußerlich. Heute wächst ein dritter Arm aus einer Achselhöhle, morgen bildet sich der alte zurück, übermorgen rutscht der neue an den Platz seines Vorgängers. Selbst das Gesicht ist in ständiger Bewegung, was auf die wenigen Kulturen, mit denen sie Kontakt pflegen, oft verstörend wirkt.«

»Kennen unsere Datenbanken dieses Phänomen?«

»Eine genetisch bedingte Extremform der Zellerneuerung. Grundsätzlich unterscheiden sich die Khorrastyr in dieser Hinsicht kaum von anderen Organismen. Der Zyklus des Lebens. Zellen sterben ab, neue wachsen nach. Nur dass das bei den Khorrastyr eben nicht an der gleichen Stelle geschieht und wesentlich schneller abläuft. Diese Erkenntnisse beruhen jedoch nur auf der Untersuchung weniger Exemplare der Spezies.«

»Warum?«, fragte Gegul, obwohl sich Arga Tasla sicher war, dass er die Antwort kannte. Er wollte nicht etwa den aktuellen Stand der Dinge erfahren. O nein, er wollte sehen, ob sie ihre Hausaufgaben gemacht hatte.

»Weil die Khorrastyr eine genauso sture wie bedeutungslose Kultur sind. Sie leben auf einem Planeten in den Randbezirken des Großen Imperiums. Ohne eigene Raumfahrt spielen sie weder wirtschaftlich noch militärisch eine Rolle. Nur gelegentlich landet ein Schiff der Mehandor dort und versucht, mit der Bevölkerung Handel zu treiben. Meist erfolglos. Sie bleiben lieber unter sich, vermeiden jeden Kontakt mit Fremden. Deshalb lassen sie es auch nicht zu, dass man sie untersucht. Es widerspricht ihrem Glauben.«

»Weshalb zwingt man sie nicht dazu? Sie dürften keinerlei Widerstand leisten.«

»Dazu sind sie zu unbedeutend. Das Phänomen der Metamorphose ist skurril, mehr aber auch nicht. Der medizinische Nutzen einer weiteren Erforschung ginge gegen null, zumal die ständige Umwandlung offenbar die Fortpflanzungsfähigkeit einschränkt.«

»Wie das?«

»Das Ungeborene überlebt die Zeit im Mutterleib nur, wenn sich die inneren Reproduktionsorgane währenddessen nicht auflösen und an anderer Stelle neu bilden. Ausgehend von der Tragezeit und der Dauer des Zellerneuerungszyklus bei zeugungsfähigen Khorrastyr, liegt die statistische Wahrscheinlichkeit dafür bei unter einem Prozent. Deshalb ist die Spezies vom Aussterben bedroht.«

Gegul nickte. Er schien mit Arga zufrieden zu sein. Oder hatte er sich doch nicht vorbereitet, weil er wusste, dass sie es tun würde? »Sie erwähnten ihren Glauben.«

»Sie sehen ihre Körper als Teile eines Gottes an. Er formt sie aus seinem eigenen Leib und erschafft sie immer wieder neu, wodurch sie sich die Metamorphose erklären. Wenn ihre Zeit abgelaufen ist, holt er sie in seinen Leib zurück. Sie zu untersuchen käme einem Sakrileg gleich, weil man dadurch versuchte, dem Wesen ihres Gottes auf die Spur zu kommen.«

Der Klinikleiter starrte auf das Wandholo. Er war fasziniert  und sie wusste, wieso. Noch nie war es gelungen, die Individualsignatur eines Khorrastyr zu vermessen. Natürlich würde Gegul das niemals laut aussprechen. Nicht solange sich mit Hanral Burlan ein Techniker im Raum aufhielt, der nicht ebenfalls der Geshur Allamaj angehörte.

»Warum haben Sie die Abschiedszeremonie zwei Tage vorgezogen?«, fragte der Klinikleiter. Dabei huschte sein Blick über Hanral Burlan.

Der Fachmann für holografische Programmierung kontrollierte den reibungslosen Ablauf der Zeremonienfiktion und schien jetzt, da die Spannungen zwischen Gegul und der Enderin der Professionalität gewichen waren, völlig auf seine Aufgabe konzentriert. Arga hätte große Stücke auf ihn und seine Fähigkeiten gehalten, gäbe es da nicht zwei entscheidende Fehler: Er war außerordentlich neugierig  und er gehörte keiner Geshur an.

»Ich lasse mich nur ungern auf ein Forschungsgebiet festlegen«, sagte er stets, wenn man ihn fragte, wann er sich einem der Araverbände anschloss. »Die Medizin bietet ein so weites Feld. Wenn ich mich ausschließlich einer Richtung widme, hätte ich immer das Gefühl, alle anderen zu vernachlässigen.«

Wie diese Aussage zu seiner Spezialisierung in der Holoprogrammierung passte, wusste Arga Tasla nicht zu sagen.

Eigentlich hätte der Abschied des Khorrastyr erst in zwei Tagen stattfinden sollen, weil laut Dienstplan beide Techniker der gleichen Geshur Allamaj angehörten. So wäre es nicht nötig gewesen, das Wichtigste neben der Abschiedszeremonie im Geheimen zu erledigen. Das war auch der Grund, warum der Klinikleiter danach fragte. Bereits als sie Claqrekz' Tod kurzfristig vorterminierte, war ihr klar, dass Gegul niemals den Dienstplan so schnell würde ändern können, ohne Verdacht zu erregen.

»Mir blieb keine Wahl«, erklärte sie. »Wenn sich bei einem Khorrastyr die Lebensspanne dem Ende zuneigt, verändert sich sein Körper immer seltener. Dies deuten sie als Zeichen, dass es Zeit wird, in ihren Gott zurückzukehren. Deshalb suchen sie einen Tempel auf, in dem ihnen ein Sterbepriester nach vorgeschriebenem Ritual einen Dolch ins Herz stößt. Nach meinen Recherchen können nur auserwählte Khorrastyr diese Aufgabe übernehmen, da nur sie spüren, wo sich das Herz im entscheidenden Augenblick befindet.«

»Interessant. Warum tun sie das?«

»Die schmerzloseste Variante eines schnellen Todes. Sie fürchten, dass ihre Seele verweht und nicht zu ihrem Gott zurückkehren kann, wenn ihr Körper langsam dahinscheidet.«

Kein Wunder, dass sie vom Aussterben bedroht sind, dachte Arga Tasla. Sie hielt von diesem religiösen Schnickschnack nicht viel. Ihre Religion war die Wissenschaft, die Forschung. So etwas wie eine Seele existierte nicht. Ein Strahlenmuster, das normalerweise mit dem Tod verging? Ja, das gab es. Aber Seelen? Die gab es nicht. Zumindest hoffte sie das von ganzem Herzen.

»Claqrekz ist ein außergewöhnlicher Fall«, fuhr sie fort. »Wir können von Glück sagen, dass er bei uns gelandet ist. Nur selten kommt es vor, dass ein Khorrastyr so aus der Art schlägt, dass ihn die Abenteuerlust packt und er seinen Planeten verlassen will. Noch seltener tut er es auch. Claqrekz jedoch war mutig und neugierig genug, auf einem Schiff der Mehandor mitzufliegen. Um es kurz zu machen: Er wurde krank und bemerkte, dass sich die Zellerneuerung in seinem Körper verlangsamte. Seine Heimat liegt zu weit entfernt, um sie rechtzeitig vor dem Tod zu erreichen. Also landete er hier, wo wir ihm wenigstens einen würdigen Abschied gewähren können.«

Und damit einen Beitrag für die Forschung unserer Geshur leisten, fügte sie in Gedanken hinzu. »Gestern verschlimmerte sich sein Zustand, sodass ich es für nicht verantwortbar hielt, bis zum ursprünglichen Termin zu warten.«

»Ich verstehe«, sagte Gegul, ohne Arga anzusehen. Noch immer klebte sein Blick an dem Wesen auf der Gel-Matratze.

Von Claqrekz' Körper war wegen der trüben Masse, in die er fast vollständig eingesunken war, nicht viel zu erkennen, aber sein Kopf ragte daraus hervor. Die Metamorphose war in einem Zeitpunkt zum Erliegen gekommen, als das Gesicht keinerlei Symmetrie aufwies. Die vier Augen, zwei Riechschlitze, ein Mund, vier Hörorgane  wahllos über den Schädel verteilt. Das zufällige Zwischenergebnis einer nie abgeschlossenen Entwicklung.

»Enderin Tasla?«, erklang eine Stimme vom Kontrollpult.

Sie drehte sich zu dem Sprecher um. »Was gibt es, Burlan?«

Hanral Burlan zeigte auf seine Konsolen. Einmal mehr fiel Arga Tasla die ausgeprägte Delle im Schädel über dem rechten Ohr des Holospezialisten auf. Soviel sie wusste, das Überbleibsel einer zu spät behandelten Verletzung nach einem Schweberunfall als Kind. So hatte jeder die Spuren der Vergangenheit zu tragen, manche sichtbar, andere innerlich. Die Enderin widerstand der Versuchung, nach der Narbe an ihrer Stirn zu tasten.

»Das Holoprogramm erreicht gleich die letzte Phase«, sagte Burlan.

»Danke!« Plötzlich war Gegul vergessen. Jetzt wurde es ernst. Arga wandte sich Sastian Tash zu, dem Techniker, der für die Zusammensetzung der Gel-Masse und der Infusionen zuständig war. »Ist die Finalmischung bereit?«

»Bereit.«

Sie nickte. »Ich gehe hinüber, um seine letzten Momente mit ihm zu teilen.«

»Tun Sie das!«, sagte Klinikleiter Gegul. »Ich kümmere mich hier um alles.«

Arga glaubte zu wissen, was er damit meinte: Im entscheidenden Augenblick lenke ich Hanral Burlan ab.

Hoffentlich hielt er sein Versprechen.



»Was habe ich getan?«, stöhnte Iwan Goratschin auf. Die Antwort lieferte eine boshafte Stimme im Hinterkopf. Du hast zerstört. Wieder einmal.

Über dem Wald aus Nesselbäumen hingen Rauchwolken in der Luft.

»Wir müssen hin. Dem Piloten helfen.«

Ishy legte die Hand auf Iwans Arm. »Nein! Wir dürfen keine Aufmerksamkeit erregen.«

Goratschin riss sich los. »Dafür ist es zu spät.« Er rannte zu dem kleinen Überlandschweber, den sie im Raumhafen gemietet hatten.

»Warte!«, rief Ishy Matsu ihm nach. »Die Raumhafenkontrolle hat den Absturz bestimmt bemerkt. Wahrscheinlich ist längst eine Rettungsmannschaft unterwegs. Wir können nichts tun, was die nicht auch tun könnten.«

»Doch! Den Piloten rausholen, bevor der Gleiter explodiert. Erste Hilfe leisten.« Goratschin schwang sich auf das Riemengeflecht des Schwebers, das den vorderen der hintereinanderliegenden Sitze bildete. Nicht besonders bequem, aber offenbar für eine Vielzahl von Körperformen verwendbar. Das Gefährt erinnerte vage an ein Motorrad, nur dass die Reifen waagrecht saßen und schwebten, statt zu rollen. Zum Ausgleich dafür stand die Lenkstange senkrecht vor dem Piloten.

Die Japanerin hetzte ihm nach und schwang sich auf den Sitz hinter Goratschin. »Denk nach!«, versuchte sie es erneut. »Wir müssen unauffällig bleiben. Wir gefährden sonst unsere Mission.«

Ishys Worte drangen nicht bis in Goratschins Bewusstsein. Er musste zur Absturzstelle. Er musste!

Kaum berührte seine Hand die Steuerungsstange, kam Leben in die waagrechten Ringe, und der Schweber erhob sich eine Handbreit in die Luft. Goratschin drückte die Stange nach vorne, und das Gefährt setzte sich in Bewegung. Auf den Wald zu. Er fühlte, wie sich Ishy an ihm festklammerte. Eine Berührung, die er sonst genossen hätte. Diesmal nahm er sie kaum wahr.

Er dachte an Fulkar, den Ara auf der Erde.

Ich hätte die Operationsreihe nicht nach der ersten abbrechen sollen!

Aber er hatte es getan. Statt die Behandlung fortzusetzen, die ihn vom Fluch seiner Gabe befreit hätte, hatte er alle Brücken hinter sich niedergerissen, war nach Amerika gereist und zu einer wahren Odyssee aufgebrochen. Indianerreservate, Grand Canyon, Yellowstone-Nationalpark.

Während die Flora von Isinglass XIV an ihm vorbeiraste, flackerten ihm die Bilder seines Exils durch den Kopf.

Iwan Goratschin rannte davon. Vor sich selbst, vor den Erinnerungen an seine Tat  und vor denen an Ishy Matsu. Er suchte die Einsamkeit, die Natur.

Monate vergingen. Von Indianern lernte er, dass er sich als Teil der Schöpfung betrachten musste. Und zwar so, wie Manitu, Gott oder welches höhere Wesen auch immer es für ihn vorgesehen hatte. Mit all seinen Vorzügen und Fehlern. Schließlich begriff er, dass er nicht fliehen konnte, egal wie schnell er rannte.

Die Sehnsucht nach der Japanerin trieb ihn nach Terrania zurück. Er durfte nicht darauf zählen, ihr dort über den Weg zu laufen. Trotzdem hoffte er es. Jeden Tag stieg er auf den Hügel vor der ständig wachsenden Stadt, beobachtete, wie der Stardust Tower den Kopf immer höher in den Himmel reckte.

Und plötzlich stand sie neben ihm.

»Hallo, Iwan«, sagte sie. Mehr nicht. Sekunden später lagen sie sich in den Armen, genossen die Nähe des anderen. Sie weinten, lachten, schrien sich an, entschuldigten sich, beteuerten sich ihre Liebe. Hand in Hand wanderten sie in die Stadt und schworen, sich nie wieder zu trennen.

»Was hast du gemacht während meiner Abwesenheit?«, fragte er sie Tage später.

»Auf dich gewartet.« Sie senkte den Blick. »Du hast mir die Augen geöffnet, Iwan. Leider erst, als es fast zu spät war. Erinnerst du dich an die zwei Russen des Widerstands? Ich habe mich von ihnen losgesagt, beim Aufbau von Terrania geholfen und jeden Tag an dich gedacht.« Sie räusperte sich. »Und dich beobachtet. Mit meiner Fähigkeit. Nicht oft«, beeilte sie sich zu sagen. »Dafür warst du zu weit weg. Außerdem wollte ich nicht, dass du ... also, dass du denkst ...«

»Du brauchst es nicht zu erklären. Ich glaube, ich habe dich während der ganzen Zeit gespürt.«

Als Perry Rhodan mit einem riesigen Raumschiff auf die Erde zurückkehrte, nahmen sie Kontakt mit ihm auf und boten ihm ihre Dienste an. Er nickte nur, reichte ihnen die Hand und sagte: »Herzlich willkommen.«

Also begleiteten sie ihn bei seinem zweiten Anlauf, nach Arkon vorzustoßen. Die Reise auf der IMH-TEKER verschliefen sie größtenteils, um das Risiko zu minimieren, mit ihrer Unerfahrenheit auf einem außerirdischen Passagierschiff aufzufallen.

Nach der Landung war Goratschin froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren, auch wenn der Boden der IMH-TEKER keineswegs weniger fest gewirkt hatte. Isinglass XIV erwies sich als Paradies. Kein Wunder, wie Talamon beim Anflug erklärt hatte, schließlich bedeutete der Name des Planeten genau dies: Paradies. Eine, wenn man von den Surlasirin-Feldern absah, weitgehend unberührte erdähnliche Welt im Pehlwor-System.

Doch nun war der Teufel ins Paradies gekommen.

Goratschin stoppte den Schweber vor dem Wald. Er sprang von dem Riemensitz, riss den Feuerlöscher aus der Halterung und rannte die Schneise aus umgeknickten Stämmen entlang.

»Iwan! Jetzt warte doch«, tönte Ishys Stimme hinter ihm. Er ignorierte sie. Stattdessen wollte er sehen, was er angerichtet hatte. Er setzte über zersplitterte Äste weg und ließ geborstene Baumstämme hinter sich. In der Luft lag ein Geruch nach Harz, Waldboden, Holz und Qualm. Was für eine Mischung!

Endlich erreichte er den Gleiter. Einer der dreieckigen Flügel stand aufrecht zwischen zwei Bäumen, zwei oder drei Meter vom Rumpf entfernt. Nur ein armdicker Strang verband die Teile miteinander. Ein Kabel? Schwer zu sagen für jemanden, der das iPhone für die Krone der Technik gehalten hatte. Glücklicherweise sprühten keine Funken aus den aufgerissenen Stellen. Von dem Flügel stieg Qualm auf, die genaue Quelle konnte Goratschin nicht bestimmen.

»Und jetzt?« Goratschin drehte sich um und schaute die Japanerin an. Sie war ihm gefolgt, ohne dass es ihm aufgefallen war. Offenbar hatte sie den Versuch aufgegeben, ihn in seinem Vorhaben aufzuhalten.

»Siehst du einen Einstieg?«

»Aber ...«

»Ich habe den Piloten runtergeholt, also hol ich ihn jetzt auch raus!«

Ishy schwieg. Gemeinsam umrundeten sie das Wrack ein zweites Mal. Ihnen präsentierte sich nur ein fugenloses weißes Material, das wie Kunststoff aussah, sich aber wie Metall anfühlte. Überall auf der Oberfläche des Gleiters klebten Dreck, Harz und Blätter. Bis auf den abgerissenen Flügel stellte Goratschin keinen weiteren Schaden fest.

»Da!« Ishy Matsu trat einen Schritt zurück, legte den Kopf in den Nacken und deutete auf eine Stelle an der Oberseite des Wracks. Da es zur Seite gekippt war und nur die intakte Tragfläche es hielt, konnte man sie vom Boden aus sehen. Und tatsächlich! Dort zeichnete sich die hauchdünne Umrandung eines Quadrats ab. Wenn nicht ein paar Blätter darin hängen geblieben wären, hätte man sie gar nicht entdeckt.

Ohne Zögern stieg Goratschin auf den Flügel und kletterte von dort aus zur Luke. Wie sollte er sie öffnen? Einen Hebel oder etwas Vergleichbares sah er nicht.

»Bekommst du es auf?«, rief Ishy von unten.

»Ich wüsste nicht, wie.«

Aber das war gelogen. Er wusste es sehr wohl. Er konnte versuchen, den Einstieg mit seiner Zündergabe aufzusprengen. Irgendwie. Und dabei riskieren, einen viel größeren Schaden anzurichten.

Kommt nicht infrage!

Aber er musste die Luke aufbekommen und dem Piloten helfen. Er hatte schon genug Leute auf dem Gewissen. Vielleicht gab es einen anderen Mechanismus. Druck auf die Luke. Oder sie ließ sich verschieben. Oder man ...

Mit einem Zischen klappte der Einstieg auf. Ein saurer Geruch schwappte ihm entgegen.

»Was hast du gemacht?«, fragte Ishy.

»Ich weiß es nicht. Gar nichts. Vielleicht hat der Pilot sie von innen ...«

Er brachte den Satz nicht zu Ende. Ein Schatten flog aus der Luke auf ihn zu. Eine pelzige Kreatur mit scharfen Krallen und noch schärferen Zähnen. Bevor Goratschin auch nur zu einer Regung fähig war, prallte ihm das Ungeheuer gegen die Brust. Der Feuerlöscher flog in hohem Bogen davon. Goratschin rutschte weg, wollte sich am Fell des Viehs festhalten, griff aber ins Leere.

Er kullerte die Tragfläche hinab, krachte gegen einen abgebrochenen Baumstamm und blieb auf dem Waldboden liegen. Es fühlte sich an, als habe er sich jede Rippe im Leib gebrochen.

»Vorsicht!«, gellte Ishys Stimme.

Er wollte sich aufrappeln, da war das Biest über ihm. Schwere Tatzen stemmten sich auf seine Schultern, widerlicher Raubtieratem schlug ihm entgegen. Ein Knurren ertönte, und messerscharfe Zähne legten sich um seine Kehle.



Arga Tasla verließ den Kontrollraum und ging die wenigen Schritte bis zur Abschiedshalle. Niemand begegnete ihr auf dem Gang. Ein ungeschriebenes Gesetz der Klinik Himmelstor besagte, dass die Abschiedszone während einer Zeremonie nur den Beteiligten gehörte: im Normalfall dem Scheidenden und der Enderin mit ihrem Team, seltener auch Familien- oder Sippenangehörigen.

Eine innere Anspannung erfasste sie. Wie immer, wenn sie auf dem Weg zur Abschiedshalle war. Wie oft hatte sie miterlebt, dass jemand starb? Unzählige Male. Und doch konnte sie sich an jeden einzelnen Tod erinnern. Meist verbrachte sie viele Tage mit den Scheidenden. Eine intensive Zeit, in der sie sie besser kennenlernte, in der sie herausfand, wie sie sich ihre letzten Augenblicke wünschten.

Planen, recherchieren, vorbereiten. Die Zeremonienfiktion entwerfen, sie einen Programmierer umsetzen lassen, sie selbst durchleben und durchsterben, Schwachstellen suchen, Änderungen vornehmen, umschreiben, umprogrammieren lassen und erneut ausprobieren. Immer wieder, so oft, bis die Zeremonie perfekt war.

Bevor ein Scheidender seine körperliche Hülle zurückließ und die letzte Grenze überschritt, hatte Arga Tasla seinen Tod zehn-, zwanzigmal oder häufiger erlebt. Eine Erfahrung, die eine kaum fassbare Intimität mit dem Sterbenden schuf und die sie jedes Mal in ein tiefes Tal der Trauer stürzen ließ, wenn sich ein lebendiges Wesen in ein bloßes Stück Materie verwandelte.

Ein Unding für einen normalen Ara, sich auf eine so enge emotionale Bindung mit einem Patienten einzulassen. Für einen Ender, der seine Aufgabe gut erledigen wollte, jedoch unvermeidlich.

Zugleich erfüllte sie eine große Freude. Nicht nur, weil Claqrekz' Leiden bald ein Ende finden würde, sondern vor allem, weil die Forschung ihrer Geshur einen gewaltigen Schritt nach vorne machen konnte. In den letzten Tagen hatten sich die Entscheidungsträger ungeduldig gezeigt und darüber nachgedacht, dem Khorrastyr ein früheres Ende zu bereiten  aus keinem anderen Grund, als mit der Erforschung seiner Individualsignatur zu beginnen. Glücklicherweise kam dieser Befehl nicht. Niemals würde sie jemanden vor seiner Zeit töten, egal wie verlockend er als Studienobjekt sein mochte.

Oder ... niemals wieder.

Die Tür zur Abschiedshalle glitt vor ihr zur Seite. Der Raum, den sie betrat, wies keinerlei Ähnlichkeit mit dem auf, den das Hologramm hinter der Kontrollkonsole gezeigt hatte, obwohl es sich um denselben handelte.

Sie schaute in eine weitläufige Halle, die ihren Namen zu Recht trug. Die Tür hinter Arga schloss sich, und als sie sich umdrehte, war nichts mehr davon zu sehen. Stattdessen erstreckte sich ein Säulengang vor der Enderin. An jedem Pfeiler hing eine Schale, aus der grünliche Flammen züngelten. Sie sah Skulpturen aus Gold oder schwarzem Stein, die glänzten, als habe man sie mit Öl eingerieben. Aus hüfthohen, zwölfeckigen Vasen ragten Pflanzen, deren Blüten träge hin und her baumelten. Sie verströmten einen süßlichen, betörenden Duft, der Arga schwindeln ließ.

Von der Decke hingen breite Lederstreifen. Sie alle zeigten das Cho'chal und das An'chal, die khorrastyrischen Zeichen für Geburt und Sterben, umschlungen von einem reptilienhaften Tier, das sich in den Schwanz biss.

Arga war jedes Mal fasziniert, wozu Hanral Burlans Programmierkunst imstande war. Obwohl sie genau wusste, dass sie in einem winzigen Raum stand, und obwohl sie diese Fiktion zwölfmal durchlebt hatte, erschien ihr der Sterbetempel der Khorrastyr so real wie der Scheidende selbst.

Besonders freute sie sich aber, dass sie seit langer Zeit wieder eine Zeremonie hatte vorbereiten dürfen, die umfangreiche Recherchen erforderte. Wie viel hatte sie in den letzten Wochen dazugelernt? Noch vor Kurzem hätte sie keine Ahnung gehabt, worum es sich bei Cho'chal und An'chal handelte und dass die Khorrastyr den Mittellaut wie das Geräusch eines brechenden Knochens aussprachen.

In diesen Augenblicken liebte sie ihre Aufgabe.

Doch bereits mit dem nächsten Schritt in Richtung der Medoliege erlosch das Gefühl. Denn wie immer, wenn sie den Scheidenden kurz vor seinem finalen Herzschlag betrachtete, musste sie an Malrathur denken, ihren geliebten, zugleich gehassten Malrathur. An das letzte Mal gemeinsam in dieser Halle. An sein Lächeln, das ihr Mut hatte zusprechen sollen und doch das Gegenteil bewirkt hatte.

Schluss damit! Sie durfte sich nicht ablenken lassen. Dieser Augenblick war dem Scheidenden heilig. Er bekam keine Gelegenheit, ihn ein zweites Mal zu erleben. Sie musste die Professionalität wahren, die man von einer Enderin erwartete, die sie selbst von sich einforderte. Außerdem beobachtete Gegul sie. Keinesfalls wollte sie, dass er sich an ihrem Leiden ergötzte und ihr später Vorwürfe deswegen machte.

Sie trat an die Medoliege. Claqrekz' Augen standen offen, der Blick auf Arga gerichtet. Erwartungsvoll und ohne Angst. Es war schwierig, in der Miene von Angehörigen einer fremden Spezies zu lesen. Trotzdem war sich die Enderin ihrer Interpretation sicher. In den vergangenen Tagen hatte sie Claqrekz so gut kennengelernt, wie ihn sonst kaum jemand kennen dürfte. Das leichte Pulsieren der schlitzförmigen Pupillen, das Beben der Lider, der kaum wahrnehmbare schweflige Geruch in seinem Atem. Sie hatte gelernt, die Zeichen zu deuten.

Der Khorrastyr gehörte zu den interessantesten Fällen, die Arga auf ihrem letzten Weg begleiten durfte. Nicht so vorhersehbar wie ein Mehandor, der bei einer Sterbezeremonie gerne mit einem stilisierten Tod um das Leben feilschte und am Ende einen Vertrag mit ihm schloss. Oder wie die kriegerischen Kulturen, für die es nichts Schlimmeres gab, als friedlich im Bett zu sterben.

Hinter einer Säule trat ein Khorrastyrpriester hervor. Eine klein gewachsene Gestalt, bis auf die knochigen Hände in eine bodenlange Kutte mit Kapuze gehüllt, die aus stoffgewordenem schwarzem Nebel zu bestehen schien. Mit jedem Schritt wallte und waberte das Kleidungsstück. Die Kapuze hing so tief, dass man das Gesicht nicht erkennen konnte. Eine Erleichterung für Hanral Burlan, den Fiktionsprogrammierer, denn so war es ihm erspart geblieben, ein Hologramm von den Zügen des Priesters erstellen zu müssen.

In den dürren Fingern hielt die Gestalt einen Dolch. Die schmale, gewundene Klinge schimmerte ölig wie die Statuen in der Halle und reflektierte die Flammen in den Säulen.

Eine Melodie erklang. Zumindest sollte die dissonante Abfolge von Kratz-, Krächz- und Wimmerlauten für Claqrekz so wirken. Rückkehr in den Leib Gottes, die Sterbehymne der Khorrastyr.

O ja, Arga Tasla war stolz auf ihre Recherchen.

»Es ist so weit«, flüsterte sie dem Scheidenden zu.

Claqrekz antwortete nicht. Aber seine Pupillen zogen sich zu Kreisen zusammen. Der Atem roch mit einem Mal süßlich. Ein Zeichen von Dankbarkeit.

Der Priester trat an die Medoliege, die der Todgeweihte nicht als solche wahrnahm.

»Kind Claqrekz«, sagte er in Khorrastyri, »es ist Zeit zurückzukehren. Dein Leib vernimmt den Ruf des Göttlichen.«

Arga verzichtete darauf, das Ritual von der Positronik ins Torguische, die Sprache der Aras, übersetzen zu lassen. Sie hatte die Zeremonie so oft durchlaufen, dass sie wusste, was die Worte bedeuteten.

»Erhebe dich und empfange die Gunst, in deinem Schöpfer aufzugehen.«

Natürlich stand der Khorrastyr nicht auf. Stattdessen geschah etwas anderes: Der Tempel, die Säulen, der Priester, ja selbst die von der Decke hängenden Lederstreifen  die gesamte Holografie kippte weg. Wie Arga bei den Testläufen am eigenen Leib erfahren hatte, wirkte es aus Claqrekz' Sicht nun so, als stehe er vor dem Sterbepriester.

Obwohl sie wusste, dass dieser Augenblick kommen würde, geriet Arga leicht ins Wanken, während die Umgebung um sie rotierte.

Konzentrier dich!, befahl sie sich. Das darf nachher nicht passieren! Denk an deine Aufgabe!

Also beobachtete sie den Ablauf genauer, bereitete sich auf das zweite Kippen vor. Die Gel-Matratze registrierte die Muskelzuckungen des Scheidenden und leitete die Impulse an die Positronik weiter. Die errechnete die beabsichtigte Bewegung und vermittelte die Illusion davon, indem sie das Hologramm in eine Position kippte, als habe sie auch stattgefunden. Reine Technik. Alles vorausberechnet.

Eben nicht! Manche Abläufe ließen sich zwar extrapolieren, aber nicht exakt vorhersagen. Würde sich der Scheidende langsam erheben wollen? Würdevoll? Oder würde er aufspringen? Schaffte er es allein, oder musste der Priester ihm helfen? Blieb er vor der Kuttengestalt stehen, oder ging er in die Knie?

Jede Handlung zog eine andere Bewegung des Hologramms nach sich.

Egal, wie oft man so etwas mitgemacht hatte, es war jedes Mal wieder neu.

Um Claqrekz nicht den Eindruck zu geben, neben ihm schwebe eine in der Luft liegende Arga Tasla, und dadurch seine Abschiedszeremonie zu beeinträchtigen, war im Augenblick seines fiktiven Aufstehens eine einseitig transparente, foliendünne Wand aus dem Boden gefahren, die die Enderin hinter der Illusion eines leeren Säulengangs verbarg.

Der Sterbepriester erhob den Dolch und richtete die Spitze auf die linke Schulter des Scheidenden. Es war nicht sicher, dass sich dessen Herz im Augenblick an dieser Stelle befand. Da Claqrekz selbst es aber auch nicht wusste und auf die Fähigkeiten des Priesters vertraute, spielte das keine Rolle.

»Bist du bereit, Kind Claqrekz?«

»Ja.«

»Bereit, deinen Leib hinter dir zu lassen?«

»Ja.«

»Bereit, dich mit dem zu vereinen, aus dem du einst erschaffen wurdest?«

»Ja.«

»Bereit, heimzukehren?«

»Ich bin bereit.«

»So sei es denn.«

Es ist so weit! Bewahre Standfestigkeit.

Arga Tasla griff unter ihren Kittel und zog einen unterarmlangen, etwa drei Finger breiten silbrigen Zylinder hervor. Dabei achtete sie darauf, der Kamera, die das Bild der Abschiedshalle in den Kontrollraum übertrug, stets den Rücken zuzuwenden. Gegul und einer der Techniker wussten Bescheid, doch Hanral Burlan, der Holospezialist, durfte nichts von ihrem Tun mitbekommen.

Sie trat einen Schritt zur Seite, zum Kopfende der Medoliege. Gleich kam es auf Sekundenbruchteile an.

»Ich danke dir, dass du gelebt und dadurch Gott geehrt hast«, sagte der Sterbepriester.

»Ich danke dir, dass du mich sterben lässt und zu Gott zurückschickst«, antwortete Claqrekz.

»So ist unsere Aufgabe nun erfüllt«, sprachen sie gleichzeitig den letzten Satz der Zeremonie.

Der Priester stieß mit der Klinge zu, mitten ins Herz des Scheidenden. Natürlich fügte die Holoprojektion Claqrekz keinen Schaden zu. Doch im gleichen Moment setzte die Positronik die Finalmischung frei und pumpte sie in den Leib des Todgeweihten. Eine auf den Organismus des Khorrastyr abgestimmte Kombination aus Schlafmitteln, Schmerzstillern und Gift strömte in seinen Blutkreislauf.

Als habe ihn tatsächlich ein Dolchstich ins Herz getroffen, versagte augenblicklich sein Bewegungsapparat. Die Muskeln erschlafften, und die Positronik errechnete ein chaotisches Umherwirbeln der Umgebung, das Claqrekz' Sturz auf den Tempelboden simulierte.

Arga stemmte die Füße gegen den Untergrund. Sie wollte die Augen schließen, die Ursache für die Verwirrung ihres Gleichgewichtssinns aussperren, doch sie verbot es sich. Denn nun zählte jeder Wimpernschlag.

Die Holofolie zwischen ihr und dem Scheidenden fuhr zurück in den Boden. Arga wankte, aber sie fiel nicht. Mit einer routinierten Bewegung drehte sie die Enden des Silberzylinders in unterschiedliche Richtungen. Die Hälften rutschten auf Fingerbreite auseinander und gaben den Blick auf ein gelbes Lichtband frei.

Die Enderin richtete das Zylinderende auf den Kopf des Scheidenden, kontrollierte ein weiteres Mal, dass man vom Kontrollraum aus nur ihren Rücken sehen konnte, und brachte das Gerät so nahe an den Todgeweihten, dass es fast dessen Haut berührte.

Das Hologramm erlosch, das Tempelinnere verschwand. Unvermittelt stand Arga in dem kleinen, schmucklosen Raum der Abschiedshalle. Sie wusste, was das bedeutete: Claqrekz war tot. Plötzlich tanzten Funken um das Zylinderende, huschten bis zum Lichtband zwischen den Hälften, kehrten zurück. Der Geruch von verbranntem Gewebe schwängerte die Luft, auch wenn man an dem Toten später keine Brandspuren finden würde. Bisher hatten die Spezialisten der Geshur nicht herausgefunden, woher der Gestank rührte.

Von einer Sekunde auf die nächste erloschen die Funken. Das Lichtband schaltete von Gelb auf ein helles Grün um. Ohne Argas Zutun schloss sich der Zylinder.

Sie hatte es geschafft. Hoffentlich hatte Hanral Burlan nichts gesehen, was ihn nichts anging. Aber Gegul hatte sicherlich dafür gesorgt, dass ...

Hinter ihr erklangen das leise Klacken der Entriegelung und das Sirren der zur Seite gleitenden Tür. Instinktiv fuhr sie herum. Erst als sie Hanral Burlan in dem nun sichtbaren Rechteck stehen sah, wurde ihr bewusst, dass sie den Zylinder noch in der linken Hand hielt. Der Holoprogrammierer sah kurz zu dem silbernen Ding, sein Blick blieb aber nicht lange daran haften. Dennoch zu lange für Argas Geschmack.

»Sie werden im Aufnahmebereich erwartet, Enderin Tasla«, sagte Burlan, als habe er nichts Verdächtiges bemerkt. Vielleicht hatte er das tatsächlich nicht.

So beiläufig wie möglich steckte Arga den Zylinder in die Halterung unter dem Kittel. »Jetzt?«, fragte sie. Dabei interessierte sie etwas anderes viel mehr: Wie konnte Gegul zulassen, dass Burlan so hereinplatzte?

»So hat man es mir übermittelt«, erwiderte der Programmierer. »Drei neue Patienten warten auf ein Aufnahmegespräch.«

»Scheidende«, verbesserte sie automatisch. »Nicht Patienten. Warum soll ich als Enderin ein Aufnahmegespräch führen? Dafür ist Minon Sunalor zuständig. Soll er sich darum kümmern. Außerdem habe ich keine Zeit. Ich muss dringend mit Klinikleiter Gegul sprechen.« Und den Zylinder zum Speicher bringen.

»Gegul hat kurz nach Ihnen den Kontrollraum verlassen. Er musste zu einer Ehrung im Administrationsblock.«

Was? Dieser verfluchte Widerling! Und dabei hatte sie darauf gebaut, dass er Hanral Burlan im Blick behielt. Sie hatte auf seine Unterstützung gezählt! Diesen Fehler würde sie nie wieder begehen! Wenigstens wusste sie jetzt, warum er den blauen Ehrenmantel trug. Nicht, weil er Arga und den Technikern seine Bedeutsamkeit vor Augen führen wollte, sondern weil man ihm ein weiteres Abzeichen verlieh. Ihm oder einem anderen verdienten Ara. Aber wieso hatte er nichts davon gesagt?

Weil er dich noch weniger leiden kann als du ihn. Weil er dir seit Targo nicht mehr traut. Weil er denkt, wenn du Guten Morgen sagst, hättest du schon zweimal gelogen.

»Ich habe trotzdem keine Zeit«, fuhr Arga den Holoprogrammierer an. »Sie wissen doch, dass ich nach einer Abschiedszeremonie den Rest des Tages brauche, um zu mir zu finden. Sagen Sie Minon Sunalor Bescheid. Er soll die Neuankömmlinge ...«

»Sie haben aber ausdrücklich nach Ihnen verlangt«, fiel Burlan ihr ins Wort.

»Na und? Mit dieser Enttäuschung werden sie leben müssen. Ich möchte mich mit einem Scheidenden erst befassen, wenn wir ihn in der Klinik aufgenommen haben. Ist das so schwer zu ver...«

»Die Neuen betonen, dass sie auf Empfehlung kommen«, unterbrach Burlan sie schon wieder. Sie würde demnächst ein ernstes Wort über das Thema Respekt mit ihm sprechen müssen.

»Auf Empfehlung von wem?«

»Von Malrathur.«

Arga blieb die Luft weg, als sie den Namen hörte. Es fühlte sich an, als habe sie eine atemlähmende Giftinjektion von der Positronik erhalten.

»Sagen Sie das noch einmal«, japste sie.

»Die Scheidenden lassen ausrichten, dass sie auf Empfehlung von Malrathur kämen.«

Es zum zweiten Mal zu hören machte es nicht weniger bizarr. »Ich kümmere mich darum«, sagte sie nach Sekunden des Schweigens.

Sie ging an Hanral Burlan vorbei und verließ die Abschiedshalle. Dabei fühlte es sich an, als habe sich die Luft verdichtet. Arga musste sich geradezu vorankämpfen. Die Wände des Gangs schienen zu pulsieren, sie zu bedrängen.

»Enderin Tasla?«

Sie blieb stehen und drehte sich zu dem Holoprogrammierer um. »Ja?«

»Hieß nicht Ihr Lebenspartner Malrathur?«

Arga brachte nur ein betäubtes Nicken zustande.

»Ich dachte, er sei tot«, sagte Burlan.

Das dachte ich auch.

Wortlos drehte sie sich um und strebte dem Empfangsbereich zu.


Es ist nicht unsere Aufgabe, im Unveränderlichen Veränderbarkeit zu suchen.

Aber wir sollten auch nicht alles Althergebrachte als unveränderlich akzeptieren.

Aus dem Codex der Aras, allgemeine Fassung





3.

»Die Todgeweihten grüßen Sie!«



»Was ist Ihrer Ansicht nach die wichtigste Voraussetzung, um ein guter Ender zu werden?«

Karnus Sants Samtstimme reißt mich aus der Erinnerung. Für einen Augenblick habe ich sogar den Druck des Helms um meinen Schädel vergessen. Doch nun kehrt er mit unverminderter Stärke zurück.

»Einfühlungsvermögen«, antworte ich, ohne mir dessen bewusst zu werden. »Die Fähigkeit, die Leiden des Scheidenden zu spüren. Ein Übermaß an Empathie.«

»Halten Sie das für eine typische Eigenschaft der Aras?«

»Nein. Die Forschung steht im Vordergrund.«

»Aber, aber, meine Liebe! Das bedeutet doch nicht, dass unser Volk kein Einfühlungsvermögen besäße. Schließlich ist es unser Wunsch, den Kranken zu helfen. Sie zu heilen.«

»Unser Wunsch ist es, heilen zu können.«

»Ist das nicht das Gleiche?«

»Keineswegs. Wir wollen eine Krankheit erst verstehen, bevor wir sie bekämpfen. Forschen, lernen, Wissen mehren  das sind die Primärtugenden der Aras. Dieses Wissen auch anzuwenden ist sekundär.«

»Da bin ich anderer Ansicht, meine Liebe. Aber streiten wir uns nicht um ethische Grundsätze. Kommen wir stattdessen auf unser voriges Gesprächsthema zurück. Ihr Ruf als Enderin eilt Ihnen voraus. Heißt das, Sie verfügen über ein besonders großes Einfühlungsvermögen?«

»Man sagt es mir nach.«

»Warum haben Sie dann nicht gleich gemerkt, dass mit Ihren neuen Patienten etwas nicht stimmt?«

»Scheidende«, korrigiere ich ihn, ohne es bewusst zu merken. »Natürlich war mir sofort klar, dass es sich nicht um normale Fälle handelte. Allein die Erwähnung meines verstorbenen Lebenspartners alarmierte mich, zumal er unter Umständen ums Leben kam, die meiner Geshur durchaus gefährlich hätten werden können. Dennoch war ich überrascht, als sie mir mitteilten, was sie wirklich von mir wollten.«

Malrathur!, schießt es mir durch den Sinn. Sein Name war Malrathur. Nicht mein verstorbener Lebenspartner. Ich habe ihn auf dem Gewissen, also sollte ich wenigstens seinem Namen ein Andenken bewahren.

Ich weiß, dass ich Trauer verspüren müsste. Verzweiflung. Und zugleich Hass. Doch das Einzige, was ich spüre, ist der Druck dieses verfluchten Helms.

»Erzählen Sie mir von den Neuankömmlingen, meine Liebe. Welche Verbindung gab es zwischen Malrathur und den Scheidenden?«

»Keine. Und nennen Sie sie nicht Scheidende.«



Perry Rhodan fühlte sich in Krankenhäusern unwohl. Lag es am Geruch nach Desinfektionsmitteln? An den oft tristen Gängen, in denen Ärzte mit flatternden Kitteln hin und her hetzten und dabei den Eindruck erweckten, das Wohl des gesamten Universums laste auf ihren Schultern? Oder lag es an dem Wissen, dass in diesen so häufig bedrückenden Klötzen täglich Leben endeten, weil manchen Kranken oder Verletzten nicht einmal die ausgefeilteste Heilkunst helfen konnte?

Er wusste es nicht. Aber er wusste, dass die Klinik Himmelstor keinem Krankenhaus ähnelte, das er je erlebt hatte. Vielmehr glaubte er, sich einem luxuriösen Urlaubsdomizil zu nähern, während er mit seinen Begleitern darauf zuging.

Der Haupttrakt bestand aus vier viertelbogenförmigen Gebäuden, die sich in ihrer Anordnung aus der Luft gesehen zu einem Ring vereinten, wie Rhodan bei ihrem Anflug mit der IMH-TEKER hatte sehen können. Allerdings erreichten sie nicht alle die gleiche Höhe. Der kleinste Bau mochte zwanzig oder dreißig Meter in den Himmel ragen, das nächste Segment kam etwa auf das Doppelte. Dieser Trend setzte sich im dritten und vierten Trakt fort, sodass der Ring wie eine gigantische Wendeltreppe wirkte.

Eine interessante und imposante Konstruktion, wie Rhodan fand, wenn sie sich im Vergleich zum heimischen Stardust Tower samt seiner Verbindung zu Terrania Orbital auch zierlich ausnahm.

Der Empfangsbereich lag im Freien, nämlich im weitläufigen Zentrum des Rings. Als Rhodan Seite an Seite mit Belinkhar, Crest und Chabalh zwischen zwei Gebäuden hindurch das Gelände betrat, fühlte er sich eher an eine Parklandschaft als an ein Krankenhaus erinnert. Vor ihm erstreckten sich Wiesen, deren Grün ihm wesentlich ... nun ja, grüner und lebendiger vorkam als auf der Erde. Gewaltige Bäume reckten ihre buschigen Köpfe in die Höhe und überspannten weite Flächen mit einem Schatten spendenden Dach aus fleischigen Blättern.

Blumen in allen Farben, blühende Sträucher mit halbmondförmigen, knallroten Früchten, ein süßlich herber Geruch in der Luft, ein Teich, in dessen Mitte eine Reihe von Fontänen kunstvolle Figuren aus Wasser formte, silbern, rot und golden schimmernde Fische, die die Teichoberfläche durchstießen, durch die Fontäne sprangen und auf der anderen Seite wieder eintauchten, das Zwitschern und Keckern von vogelähnlichen Lebewesen  die Anlage bot ein wahres Fest für alle Sinne. Ein Netz aus Wegen und Brücken durchzog den Park wie ein Adergeflecht.

»Beeindruckend!«, sagte er. »Bei uns zu Hause findet man kaum Hotels mit so einer exklusiven Ausstrahlung. Und das soll ein Krankenhaus sein?«

»Kein Krankenhaus. Eine Sterbeklinik«, erwiderte Belinkhar.

»Die Anmeldung.« Crest zeigte auf einen Tresen aus rotem, von glutgelben Adern durchzogenem Gestein, hinter dem eine feingliedrige Frau mit hübschem Gesicht und toller Figur stand. Von einem Menschen unterschied sie sich äußerlich nur durch die etwas spitzere Kopfform und die Glatze, die die Schönheit der Frau jedoch betonten. Eine Ara. Ihre Lippen waren zu einem permanenten Lächeln verzogen, das nicht einmal für einen Wimpernschlag flackerte. Es wirkte wie in das Gesicht hineinoperiert  und dennoch völlig aufrichtig. »Warten Sie hier«, sagte Crest. »Ich kümmere mich um die Formalitäten.«

Er hob das Kinn an und schritt mit dem geplant hochnäsig wirkenden Auftreten auf den Tresen zu. Da Isinglass XIV trotz seiner formellen Eigenständigkeit zum Herrschaftsgebiet des Großen Imperiums zählte, war es ihnen am sinnvollsten erschienen, einen Arkoniden als ihren Sprecher auftreten zu lassen. Falls es nötig war, vermochte Crest von den Aras gewiss mehr Respekt einzufordern, als es der Mehandor Belinkhar möglich wäre.

Außerdem hofften sie, dass ein Schuss typisch arkonidischer Arroganz dafür sorgte, dass man ihre Papiere hinsichtlich Personalien, Reiseroute und Anamnese nicht allzu sorgfältig prüfte. »Perfekte Wertarbeit der Mehandor«, hatte die ehemalige Matriarchin versichert. »Von echten Papieren nicht zu unterscheiden. Und dementsprechend teuer!« Trotzdem konnte man nicht vorsichtig genug sein.

Das Gespräch mit der Frau am Empfang schien nicht gut zu laufen. Sie blätterte durch Crests Unterlagen und sagte etwas, das Rhodan wegen der Entfernung nicht hörte. Nur wenige Sekunden vergingen, da wurde die Stimme des Arkoniden lauter, seine Gesten ausufernder. Davon ließen sich jedoch weder das Lächeln der Ara noch ihre Unnachgiebigkeit erschüttern.

»Sieht nicht so aus, als sei sie bereit, uns einen Termin bei Arga Tasla zu geben.«

»Damit war wegen Taslas Position auch nicht zu rechnen«, sagte Belinkhar. »Aber noch halten wir den Namen Malrathur in der Hinterhand. Ich bin sicher, wenn Crest davon Gebrauch macht, wird man uns durchlassen.«

Gelegentlich sah der Arkonide über die Schulter und deutete auf die zurückgebliebene Gruppe, doch das vermochte die Dame hinter dem Tresen in ihrer Meinung nicht zu beeinflussen. Sie blickte ebenfalls in ihre Richtung, betrachtete ausgiebig den Purrer Chabalh, dieses an eine Großkatze erinnernde Wesen mit dem schwarzen Fell und den tödlich aussehenden Krallen. Rhodan wunderte sich nicht, dass der Anblick dieses scheinbaren Raubtiers die Dame am Empfang nicht dazu ermutigte, Crests Anliegen zu entsprechen. Oder legte er dieser Vermutung zu viele irdische Vorurteile und seinen Respekt vor Raubkatzen zugrunde?

Rhodan hätte Chabalh lieber bei Atlan da Gonozal gelassen. Der Arkonide bemühte sich um eine Passage auf einem anderen Schiff. Die IMH-TEKER kam für ihren Weiterflug nicht infrage. Sie durften Talamon und seine Besatzung nicht länger der Gefahr aussetzen, die ihre Anwesenheit bedeutete.

Chabalh war Rhodan unheimlich. Sie hatten den Purrer auf dem Flug nach Isinglass XIV in einer winzigen Raumkapsel gefunden, die mit annähernd Lichtgeschwindigkeit durch das All gerast war  seit beinahe zwei Jahrtausenden. Ausgesetzt von seinem Herren Gelergh da Izarol. Der Arkonide hatte versucht, seinem Leibwächter das Leben zu retten, bei dem eine Transitionsintoleranz aufgetreten war. Das war es, was Talamon vermutete. Doch Rhodan bezweifelte, dass dies der Wahrheit entsprach: Der Volater Elnatiner hatte belegt, dass die Kapsel unmöglich zweitausend Jahre alt sein konnte. Jemand hatte Chabalh bewusst auf sie angesetzt, anders vermochte es sich Rhodan nicht zu erklären. Nur wer? Sicher war nur, dass der Purrer nicht von seiner Seite wich, sich als sein Leibwächter begriff. Und dass Rhodan einen Leibwächter gut gebrauchen konnte ...

»Wir sollen uns gedulden«, riss Crests Stimme ihn aus den Gedanken. »Arga Tasla sei unabkömmlich, aber ausnahmsweise wird sie das Aufnahmegespräch mit uns führen, sobald sie Zeit hat. Eine Magnetplattform bringt uns in ihre Sektion.«

»Unsere Papiere?«, fragte Belinkhar.

»Hat sie zur Datenerfassung behalten.«

Das gefiel Rhodan nicht, was man seinem Gesicht wahrscheinlich ablesen konnte. »Mach dir keine Sorgen, Perry«, sagte die ehemalige Matriarchin. »Die Unterlagen halten jeder Überprüfung stand.«

»Hoffentlich hast du recht«, entgegnete er. »Mussten Sie Malrathurs Namen erwähnen?«

»Leider«, antwortete Crest. »Ich hätte es lieber vermieden, um keine unnötige Aufmerksamkeit zu erregen.«

Sekunden später glitt über einen der Wege eine kreisrunde Scheibe von anderthalb Metern Durchmesser auf sie zu und kam vor ihnen zur Ruhe. Erst als Rhodan genauer hinsah, stellte er fest, dass die Plattform ein paar Zentimeter über dem Boden schwebte.

Zu dritt stiegen sie auf, und augenblicklich formte sich ein hüfthohes bläulich schimmerndes Energiefeld rings um die Scheibe. Crest stützte sich darauf ab wie auf einem Geländer. Rhodan und Belinkhar taten es ihm nach. Für Chabalh bot die Plattform keinen Platz mehr, dazu war er mit seinen zwei Metern Körperlänge und einer Schulterhöhe von anderthalb Metern schlicht zu groß. Sein Kopf ruckte ohne Unterlass hin und her, stets auf der Suche nach Gefahren, vor denen es Rhodan zu beschützen galt. Ihm gefiel es erkennbar nicht, dass plötzlich eine energetische Barriere zwischen ihnen lag.

»Chabalh begleitet«, knurrte er in seinem gebrochenen Arkonidisch.

Ein sanfter Ruck ging durch die Plattform, als sie sich in Bewegung setzte und offenbar dem Verlauf unterirdischer Magnetschienen folgte. Die Reise führte quer durch das parkähnliche Areal, über einen Bachlauf hinweg und an einer Fruchtplantage entlang. In einer Voliere, an der sie vorbeikamen, brach unter den bunten, Flügel tragenden Felltieren, die nur entfernt an Vögel erinnerten, panisches Kreischen aus, als sie den Purrer bemerkten. Die Magnetscheibe passierte eine Anpflanzung mit exotischen Blumen und steuerte endlich auf die verspiegelte Fassade des zweithöchsten Gebäudes zu.

Eine Tür glitt zur Seite. Dahinter lag eine kahle Röhre, von der alle paar Meter Abzweigungen nach links und rechts führten. Die Plattform schwebte hinein, und im nächsten Augenblick glaubte Rhodan, in einem irdischen Rohrpostsystem zu stecken. Das dahinterstehende Prinzip war sicher das gleiche.

Er drehte sich um. Beruhigt stellte er fest, dass Chabalh ihnen noch immer hinterhertrabte. Als er aber die ersten Röhren nach oben oder unten abzweigen sah, fürchtete er, dass sie den Purrer verlieren könnten.

Seine Sorgen erwiesen sich als unbegründet. Die Plattform bog nur einmal ab, verließ das Rohrpostsystem und hielt in einem fensterlosen Raum, der dennoch keineswegs kahl wirkte. An den Wänden hingen Hologramm-Monitoren, die den Eindruck erweckten, man blicke aus einem Turm auf eine aufgepeitschte See. Dazu passte die Geräuschkulisse aus Meeresrauschen und dem Brechen von Wellen. Pflanztröge verwandelten das Zimmer in einen winzigen Ableger der Parklandschaft. Es roch leicht nach Salzwasser, Algen und Früchten.

»Warten Sie hier!« Eine geschlechtsneutrale Ansage. Das Energiefeld erlosch, und Rhodan, Belinkhar und Crest konnten von der Scheibe steigen. »Wenn Sie ein anderes Stimmungsmotiv wünschen, teilen Sie es mir bitte mit.«

Chabalh huschte durch den Auslass der Rohrpost, kurz bevor die Plattform darin verschwand. Die Tür schloss sich fugenlos.

Sie waren allein.

Da sie nicht wussten, ob man sie abhörte oder beobachtete, verbrachten sie die nächsten Minuten schweigend. Chabalh schlich von Wand zu Wand, von Trog zu Trog und schnupperte daran. Neben einem Strauch mit tiefroten Blättern blieb er schließlich stehen und setzte sich nach kurzem Zögern auf die Hinterläufe. Die gespannten Muskeln zeigten aber, dass er jederzeit bereit war, aufzuspringen.

Immer wieder schielte Rhodan zu der von Ranken umwachsenen Tür, die dem Ausgang des Röhrensystems gegenüberlag. Zu gerne hätte er versucht, ob sie sich öffnen ließ. Da sie aber das Bild von Patienten aufrechterhalten wollten und diese ein Wartezimmer kaum nach Fluchtmöglichkeiten durchsuchen würden, verkniff er sich die Neugier.

Nein, keine Patienten. Sterbewillige!

Die Minuten dehnten sich endlos. Als das Meeresrauschen begann, Rhodan auf die Nerven zu gehen, und er sich von der Positronik ein anderes Stimmungsmotiv wünschen wollte, glitt die Tür zur Seite, und eine Ara in einem silbern schimmernden Kittel betrat den Raum.

Ihre tiefbraunen, fast schwarzen Augen schienen ihn zu durchleuchten. Eine Narbe erstreckte sich geschwungen von der Nasenwurzel über die Stirn bis in die Glatze. Hätte die Heilkunst der Aras nicht ausreichen müssen, eine Wunde so fachmännisch zu versorgen, dass keine Narbe zurückblieb? Oder war die Verletzung schwerer gewesen, als man es ihr ansah?

»Herzlich willkommen in der Klinik Himmelstor. Ich bin Enderin Tasla. Sie wollten mich sprechen?«

Ihr Blick ging zu Crest, weiter zu Chabalh, der in die Luft schnupperte, dann zu Belinkhar, blieb für ein paar Sekunden an Rhodan hängen, wanderte von dort zu dem meeresrauschenden Holomonitor und zurück zu Rhodan. »Tut mir leid. Bevor ein Scheidender in Kontakt mit einem Ender tritt, untersuchen ihn unsere Ärzte normalerweise ausgiebig und weisen ihm erst danach einen auf ihn abgestimmten Warteraum zu. Da Sie darauf bestanden haben, diese Prozedur zu überspringen, hat die Verwaltung diesen Raum nach dem Zufallsprinzip für Sie ausgewählt.« Sie deutete auf den Monitor. »Eine der Kliniken auf Isinglass III. Gefällt es Ihnen?«

»Hübsch«, antwortete er. Gleichzeitig wunderte er sich, dass sie ausgerechnet ihn ansprach und nicht den Arkoniden unter ihnen.

Ihr Lächeln entblößte zwei makellose Reihen strahlend weißer Zähne. »Das freut mich«, sagte sie in einem Tonfall, der Rhodan bewies, dass sie seine Lüge durchschaute. »Wenn Sie mir bitte folgen würden.«

Wenn sie sich davon beunruhigen ließ, dass Crest sich auf ihren toten Lebenspartner Malrathur berufen hatte, merkte man es ihr nicht an.

Sie folgten Arga Tasla durch einen breiten Gang, der ebenfalls eher an ein Hotel als an ein Krankenhaus erinnerte.

Eine Sterbeklinik, rief sich Rhodan ins Gedächtnis. Reiner Zufall, dass Arga Tasla ausgerechnet hier Dienst tut, aber dennoch sehr passend für unsere Zwecke. Schließlich geht es bei Belinkhars Wahnsinnsplan genau darum: zu sterben.



Arga Tasla glaubte, die Blicke der Neuscheidenden als Kribbeln im Nacken zu spüren.

Nein, es handelte sich nicht um Scheidende, das war ihr vom ersten Moment an klar gewesen. Sie wusste, wie es aussah, wenn jemandem der Tod vor Augen stand. Die Körperhaltung, die Geisteshaltung, die Ausstrahlung. Gewiss sah ein Ara dem Tod anders entgegen als ein Arkonide, und diesen wiederum konnte man nicht mit einem Naat vergleichen. Dennoch war ihnen allen eine Anspannung gemein, die Arga bei bisher jedem Todgeweihten verspürt hatte: die Ungewissheit, was nach dem letzten Schritt kam.

Diese Ausstrahlung fehlte den Neuankömmlingen. Vor allem der Arkonide schien auf eine ihr unerklärliche Art vor Leben überzuquellen und einen Ender so nötig zu haben wie Klinikleiter Gegul eine weitere Auszeichnung.

Am liebsten hätte sie sich umgedreht, einen von den dreien am Kragen gepackt, geschüttelt und angeschrien: »Was wollt ihr von mir? Was habt ihr mit Malrathur zu tun?«

Aber sie beherrschte sich. Jahrelang von Sterbenden umgeben zu sein, Tag für Tag die eigene Stimmung zu verbergen und die Rolle zu spielen, die der Scheidende von einem erwartete, sich immer wieder lebenden Wesen emotional zu nähern und innerlich beinahe daran zu zerbrechen, wenn sie starben  die Tätigkeit als Enderin war ihr eine gute Schule in Sachen Beherrschung.

Sie führte die Neuankömmlinge zu einem ihrer Büros, öffnete die Tür und ließ sie an sich vorbei den Raum betreten. Erst den Arkoniden mit der stolzen Haltung, dann die Mehandor mit den kurzen roten Haaren, den Purrer, der sie im Vorbeigehen aus goldgeränderten Augen musterte und dessen Krallen bei jedem Schritt bedrohlich auf dem Boden klackerten, und zum Schluss den ... Ja, welcher Kultur gehörte eigentlich der Mann an, der sie über das Stimmungsmotiv von Isinglass III so miserabel angelogen hatte? Äußerlich ähnelte er einem Arkoniden, doch daran glaubte sie nicht. Ihm fehlte die arrogante Selbstverliebtheit, die sie so häufig bei Arkoniden gesehen hatte. Außerdem wölbte sich sein Brustkorb geringfügig anders, auch wenn sie dies unter der Kleidung nur schlecht erkennen konnte.

Aber was war er dann? Ein Mehandor? Nein.

Sie würde es herausfinden. Und sie würde herausfinden, was diese Neuankömmlinge mit Malrathur zu schaffen hatten. Wenn die Antworten darauf sie nicht zufriedenstellten, wenn sie womöglich eine Gefahr für ihre Geshur darstellten, blieb ihr nur die offene Konfrontation. Egal, ob ein Purrer die Fremden als Leibwächter begleitete oder nicht.

Die Enderin deutete auf eine Reihe von Gel-Blöcken. »Bitte sehr.«

Der Arkonide und die Mehandor setzten sich auf die unbequem aussehenden Blöcke, die sich sofort ihren Körperformen anpassten und ihnen ein angenehmes Sitzerlebnis bescherten. Zugleich maß das Gel wie die Matratze in der Abschiedshalle geringste Muskelzuckungen. So verrieten die Körper ihrer Gesprächspartner der Enderin viel über deren geistigen Zustand. Waren sie angespannt? Nervös? Aggressiv? Außerdem erhielt sie Informationen über Masse, Struktur und Verteilung der Muskeln, sodass sie Rückschlüsse auf die Spezies ziehen konnte.

Der dritte Neuankömmling zögerte einen Augenblick, beobachtete, was die anderen taten, und setzte sich ebenfalls. Jemandem, der nicht auf das Bemerken solcher Winzigkeiten geschult war, wäre es vermutlich entgangen. Sie hingegen folgerte daraus, dass ihm die Technik auf Isinglass nicht vertraut war.

Sie ließ sich an ihrem Tisch nieder und aktivierte unauffällig die Datenanzeigen in der Platte, die ihr die Messergebnisse lieferten.

»Es ist ungewöhnlich, sich für die Aufnahme in unserer Klinik direkt an eine Enderin zu wenden.« Arga war fest entschlossen, nicht von sich aus auf Malrathur zu sprechen zu kommen. Diese Blöße würde sie sich nicht geben. Sie rief die Dateien auf, die ihre Kollegin Vallura vom Empfang bereits ins System eingespeist hatte.

Drei Hologramme bauten sich über dem Schreibtisch auf. Jedes zeigte den rotierenden Kopf eines Neuankömmlings und unterfütterte die Anzeige mit Daten wie Namen, Herkunft, Alter und Krankengeschichte.

Der Arkonide hieß Sherk da Rebuzal, ein Geschlecht, von dem Arga Tasla nie gehört hatte. Der Name der Mehandor lautete Tarbida aus dem Hause Pehn. Der Dritte im Bunde war es, der die Enderin am meisten interessierte. Laut seinen Papieren hieß er Bakkro Cherz und stammte von einem Planeten namens Sand. Davon hatte Arga nie gehört. Was war das überhaupt für eine dämliche Bezeichnung für eine Welt? Da könnte man sie auch gleich Dreck, Matsch oder Erde nennen. Aber vielleicht bedeutete sie in der Sprache der Einheimischen etwas anderes.

»Wie ich sehe, sind Sie mit der IMH-TEKER nach Isinglass XIV gekommen. Und Sie alle drei, obwohl Vertreter unterschiedlicher Spezies, leiden unter Sepuranischem Fesselfieber. Wenn Sie die Frage erlauben: Wie kommt es, dass auf einem Schiff gleich drei Fälle einer so seltenen und nicht ansteckenden Krankheit auftreten?«

»Das hat sich der Schiffsarzt auch gefragt«, antwortete Sherk da Rebuzal, der Arkonide. »Aber wie Sie sehen, ist seine Diagnose eindeutig.«

Eindeutig, aber erkennbar völliger Blödsinn. Sepuranisches Fesselfieber wurde ausgelöst durch Hautkontakt mit dem Schleim einer Schneckenart, wie sie nur auf wenigen Hochgravitationsplaneten vorkam. Planeten, auf denen Arkoniden oder Arkonidenähnliche ohne Schutzanzug keinen Pulsschlag lang überlebten. Wenn sie aber einen Anzug trugen, wie sollten sie Schneckenschleim auf die Haut bekommen haben? Die Lüge war so leicht durchschaubar, dass die angeblich Scheidenden unmöglich hoffen konnten, damit durchzukommen.

»Nässender Ausschlag rund um die Sinnesorgane«, sagte Arga Tasla. »Ansteigen der Körpertemperatur, verbunden mit speziesabhängigen Versuchen des Körpers, die Temperatur zu senken, wie zum Beispiel Schwitzen oder Hecheln. Anschließend Muskelverhärtung, Versteifung von Armen und Beinen, schließlich Lähmung des Atemapparats. Am Ende Verflüssigung der inneren Organe, Auflösung der Knochen und Muskelkontraktion, bis der gesamte Körper einer geballten Faust gleicht. In der Folge ein langer, qualvoller, aber unausweichlicher Tod. Bisher gibt es keine Möglichkeit, das Sepuranische Fesselfieber zu heilen oder auch nur zu stoppen.«

Sie hielt inne und musterte ihre Gäste. »In welchem dieser zu jedem Zeitpunkt gut erkennbaren Stadien befinden Sie sich?« Sie konnte sich den Sarkasmus in der Stimme nicht verkneifen.

»In keinem«, ergriff Tarbida das Wort. »Wir wollten Sie nicht lange mit der Vorspiegelung falscher Tatsachen aufhalten, die Sie ohnehin früher oder später durchschaut hätten. Dennoch ist es das, was Sie in Ihrem System speichern werden: Antrag auf Euthanasie wegen einer unheilbaren Krankheit.«

Sekundenlang schwieg die Enderin und sah der vermutlich kerngesunden Frau in die Augen. »Warum sollte ich das tun?«, fragte sie schließlich.

»Weil Sie kein Interesse daran haben dürften, den wahren Grund unseres Besuchs zu dokumentieren.«

»Und der wäre?«

»Wir möchten, dass Sie unsere Individualsignaturen verändern.«



Perry Rhodan beobachtete die Reaktion der Enderin, doch sie hatte sich gut im Griff. Ein kurzes Zucken nur, ein Flackern in den Augen, dann setzte sie ein geschäftsmäßiges Lächeln auf. Sie zeigte sich nicht einmal davon überrascht, dass die Mehandor die unglaubliche Forderung stellte und nicht der Arkonide.

»Das ist ein Scherz, richtig?«

»Kein Scherz«, erwiderte Belinkhar.

Arga Taslas Lächeln erlosch, als hätte man es ausgeknipst. »Genauso gut könnten Sie von mir verlangen, Isinglass III mit einem Lappen trockenzulegen. Ich wüsste nicht, wie ich das schaffen sollte. Außerdem ist es illegal, überhaupt in diese Richtung zu forschen.« Ihr Blick zuckte zu Crest. »Gerade Sie müssten wissen, dass das Große Imperium in dieser Hinsicht sehr empfindlich reagiert. Wie kommen Sie dazu, so eine unsinnige Forderung zu stellen? Warum will jemand freiwillig etwas aufgeben, was ihn erst ausmacht?«

Dieser Gedanke hatte auch Perry Rhodan in den letzten Tagen nicht losgelassen.

Bis vor Kurzem hatte er nicht einmal gewusst, dass es Individualsignaturen überhaupt gab. Diese unverwechselbare fünfdimensionale Energieemission, die jedes Lebewesen ausstrahlte, konnte man mit irdischen Mitteln nicht messen.

Deutlich erinnerte er sich an das Frösteln, das ihm über den Rücken gehuscht war, als er mit Belinkhar und Crest im Speisesaal der IMH-TEKER gesessen hatte, und die Mehandor andeutete, ihr zweiter Vorstoß ...



»... nach Arkon könnte genauso kläglich scheitern wie der erste. Das ist dir klar, oder?«

»Warum?« Rhodan stellte die Frage, obwohl ihm ähnliche Gedanken selbst schon gekommen waren. Der Mordanschlag des Celistas, den er ohne Chabalhs Einsatz nicht überlebt hätte, lag gerade einen Tag zurück. Kein verheißungsvoller Auftakt für seine Mission.

»Weil ihr keine Unbekannten mehr seid. Das Große Imperium kennt eure Individualsignaturen.«

»Woher?«

»Erklären Sie es ihm, Crest«, bat Belinkhar.

Der Arkonide krallte eine Hand in den Stoff seiner Jacke. Dort, wo der Zellaktivator vor seiner Brust hing. Eine Bewegung, die Rhodan in der letzten Zeit häufiger bei ihm gesehen hatte. Vermutlich war er sich ihr nicht einmal bewusst. »Imperiales Gesetz. Mithilfe der Individualsignatur kann ein Lebewesen eindeutig identifiziert werden. Vergleichbar mit Fingerabdrücken bei Ihnen auf der Erde, nur um mehrere Potenzen komplexer.«

»Eine Art Seelenabdruck«, sagte Rhodan.

»Wenn man an etwas so Metaphysisches, religiös Verbrämtes wie eine Seele glauben mag. Wie auch immer: Zur Aufrechterhaltung der staatlichen Ordnung ist es im Imperium Pflicht, dass überlichtschnelle Raumschiffe über Fünf-D-Sensoren verfügen, um Besatzung und Passagiere zu scannen. Mit anderen Worten: Die Signatur von jedem, der sich lange genug auf der VEAST'ARK aufgehalten hat, ist dem Imperium bekannt.«

Rhodan hob abwehrend die Hände. »Moment! Das heißt, dass wir selbst hier auf der IMH-TEKER identifiziert werden könnten?«

»Theoretisch, ja. Talamon wird die Datei jedoch verändern, bevor er sie ans Imperium weiterleitet. Uns bleibt nur zu hoffen, dass der Eingriff nicht auffällt.«

»Sie haben die Signatur mit Fingerabdrücken verglichen. Können wir nicht etwas wie einen seelischen Handschuh überstreifen, der die Ausstrahlung verbirgt?«

»Es gibt Geräte, die die Individualsignatur überdecken«, antwortete Belinkhar. »Auf dem Schwarzmarkt bieten Kriminelle sie für horrende Summen an.«

»Dann müssen wir welche besorgen!«

Die ehemalige Matriarchin zögerte. »Nur wenn es nicht anders geht. Wir brauchten drei Stück, für dich, für Crest und für mich. Das ist kaum bezahlbar. Außerdem sind diese Dinger illegal. Allein für den Besitz bestraft einen das Imperium mit dem Tod. Wenn man Glück hat.«

Wenn man Glück hat? Rhodan fragte nicht nach, was sie damit sagen wollte. Aber es hörte sich nicht gut an.

»Da es keine offiziellen Forschungen gibt, ist die dahinterstehende Technik unzuverlässig. Die Chance, ein nicht funktionierendes Gerät oder eines mit fatalen Fehlwirkungen zu bekommen, ist schon bei einem Exemplar hoch. Aber bei dreien?«

»Fehlwirkungen?«

»Gedächtnisverlust, Hirnschlag, Wesensveränderung, Wahnsinn, all das soll bereits passiert sein. Was glaubst du, warum die Verbrecher die Geräte verkaufen, anstatt sie selbst zu tragen, um sich damit zu verbergen?«

»Woher wissen Sie das alles?«, fragte Crest.

Belinkhar lächelte nur sphinxhaft. »Ich verfüge über ein weitverzweigtes Netz an Beziehungen. Da hört man so allerlei.«

Rhodan ging etwas anderes durch den Kopf. »Warum hast du uns drei genannt? Was ist mit Atlan? Der war auch auf der VEAST'ARK.«

Crest wartete nicht ab, bis Belinkhar eine Antwort gab. »Nur wenn es nicht anders geht? Was meinten Sie damit?«

Das Lächeln der Mehandor wurde eine Spur breiter. »Ich habe mich umgehört und bin auf eindeutige Hinweise gestoßen, dass sich die Individualsignatur manipulieren lässt.«

Der Arkonide winkte ab. »Darauf kann man nichts geben.«

»Meinen Sie? Und wie erklären Sie sich, dass die Momentaufnahme Ihrer Signatur, die ich in der Schleuse des Gespinsts KE-MATLON aufgezeichnet habe, nicht mit der beim Imperium gespeicherten übereinstimmt?«

»Was? Ich ... Wie ... wie kommen Sie an meine Individualsignatur?« Mit der Faust drosch er auf den Tisch.

»Immer mit der Ruhe. Schließlich war ich die Matriarchin der Sippe, die KE-MATLON betreibt. Wenn sich das Große Imperium plötzlich dringend für einen meiner Gäste interessiert, will ich wissen, warum. Also habe ich mir die Daten besorgt.«

Crest lachte auf. »Besorgt? Einfach so?«

»Nicht einfach so. Wie gesagt, ich verfüge über Beziehungen. Mein alter Freund U'mu'lo hat sie mir zugespielt und sich dabei mächtig in Gefahr gebracht. Aber sehen Sie nicht den entscheidenden Punkt daran? Ihre Signatur hat sich verändert!«

»Wie sollte das möglich sein?«

Belinkhar zeigte auf die Hand des Arkoniden, die durch den Stoff den Zellaktivator umklammerte. »Dieses Ding ist dafür verantwortlich.«

Crest ließ das eiförmige Gerät los und blickte schuldbewusst an sich hinab.

»Großartig!« »Nun brauchen wir nur jedem von uns einen Zellaktivator zu besorgen, und schon kann uns niemand mehr erkennen. Ein Kinderspiel!« Rhodan schüttelte den Kopf. »Gibt es keine realistischere Methode?«

»Das ist es ja, was ich die ganze Zeit erzählen will und schon viel eher hätte erzählen sollen. Gleich nach dem Start der IMH-TEKER.«

»Raus damit! Was hast du vor?«

»Die Sache mit Crests veränderter Signatur hat mich stutzig gemacht. Deshalb habe ich U'mu'lo gebeten, sich für mich umzuhören. Er war nicht besonders erfreut darüber, hat es aber trotzdem getan. Dabei stieß er auf die erwähnten Manipulationsgerüchte.«

»Und?«

Belinkhar berichtete, was ihr Kontaktmann herausgefunden hatte, und Rhodan hörte fassungslos zu. »Also beschloss ich«, endete sie, »mit Talamons Hilfe meinen Tod vorzutäuschen und ihn zu überreden, dass seine nächste Passage nach Isinglass XIV geht.«

»Warum erzählst du uns das erst jetzt? Glaubst du nicht, dass wir ein Recht haben, davon zu erfahren?«

»Natürlich habt ihr das. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich euch überzeugen kann. Ob ihr die Notwendigkeit meines Plans einseht.«

»Und das tun wir jetzt?«

»Nach dem Angriff des Celistas? Ja, ich glaube, das tut ihr.«

»Noch einmal«, sagte Rhodan. »Warum wir drei? Wieso nicht Atlan?«

»Dass das Imperium nicht gut auf dich zu sprechen ist, dürfte klar sein. Ihr Menschen habt Sergh da Teffron, die Hand des Regenten, gedemütigt. Mit der VEAST'ARK habt ihr buchstäblich den Stolz des Imperiums geraubt. Und nicht zuletzt habt ihr Tausende von Naats dazu gebracht, von der Flotte zu desertieren. Da ich offiziell als tot gelte, sollte ich besser auch mit einer veränderten Signatur auftreten. Und die von Crest entspricht zwar nicht mehr der ursprünglich gespeicherten, wurde aber auf der VEAST'ARK erneut gemessen, ist dem Imperium also ebenfalls bekannt. Atlan braucht keine Manipulation. Erstens war er nicht lange genug auf dem Schiff, um ihn vollständig vermessen zu können, zweitens trug er bei Betreten zwei Zellaktivatoren bei sich, von denen er einen Sergh da Teffron gegeben hat. Diese Veränderung dürfte es unmöglich gemacht haben, in der kurzen Zeit seine Signatur zu erfassen.«

Rhodan starrte sekundenlang die Tischplatte an. »Na gut, du hast mich überzeugt. Wollen wir hoffen, dass du auf Isinglass XIV ähnlich leichtes Spiel hast.«



Und nun saßen sie auf einer fremden Welt, die sich »Paradies 14« nannte, in einer Klinik, die nur dem einen Zweck diente, ihren Patienten ein würdiges Ende zu bereiten, und erpressten eine Außerirdische zu einem Akt, der angeblich unmöglich war  von seiner Unrechtmäßigkeit ganz zu schweigen.

»Unsere Gründe für die Manipulation brauchen Sie nicht zu interessieren«, erklärte Belinkhar. »Tun Sie es einfach. Dann verschwinden wir von diesem Planeten und aus Ihrem Leben.«

Nun zeigte Arga Tasla doch eine Reaktion. Sie stand auf, stemmte die Hände auf die Tischplatte und beugte sich ihnen entgegen. »Ich weiß nicht, wie Sie auf die wahnsinnige Idee kommen, dass ich tun könnte, was Sie von mir verlangen.«

»Sie gehören einer Geshur an, die sich mit der Erforschung der Individualsignaturen befasst. Warum sollte sie das tun, wenn man sie nicht manipulieren kann?«

»Das ist eine dreiste Lüge!« Die Narbe auf Taslas Stirn schwoll etwas an. Nun hatte Belinkhar die Enderin also doch aus ihrer Selbstbeherrschung geholt. »Wir beschäftigen uns mit der Frage nach Hirnaktivitäten zum Zeitpunkt des Todes.«

Belinkhar lächelte. »Gewiss. Zumindest offiziell. Aber ich weiß es besser. Und ich weiß, dass Ihre Geshur  wie soll ich es nennen?  Hausbesuche macht, wenn die Bezahlung stimmt. Die Kontakte dazu werden natürlich über so komplexe Wege geknüpft, dass man sie nicht bis zu Ihrer Geshur zurückverfolgen kann. Verständlich, wenn man so skrupellos gegen das Gesetz des Großen Imperiums verstößt.«

»Jetzt reicht es aber!«, spie Arga Tasla ihnen entgegen. »Wenn Sie nicht auf der Stelle verschwinden, rufe ich den Sicherheitsdienst.«

»Das wäre keine gute Idee.«

»Nein? Wollen Sie mich etwa davon abhalten?«

»Wir nicht. Aber Ihr Lebensgefährte Malrathur.«



Arga glaubte, der Boden gebe unter ihr nach. Es fühlte sich an wie der rasche Schwenk des Holos einer Abschiedszeremonie.

Malrathur!

In ihrer Überraschung über das Verlangen der Fremden hatte sie für ein paar Sekunden nicht daran gedacht. Nun rief diese Mehandor ihr ins Gedächtnis, dass sie sich mit der Nennung dieses Namens den Zutritt zu ihrem Büro erst erzwungen hatten.

Die Enderin sank zurück auf ihren Sessel. »Malrathur ist tot«, sagte sie tonlos.

»Ich weiß«, antwortete Tarbida.

»Wie soll er mich also an irgendetwas hindern?«

Die Mehandor zog einen flachen dreieckigen Datenkristall aus der Tasche und legte ihn auf Argas Tisch. »Den können Sie behalten oder vernichten. Wir besitzen ein paar Ausfertigungen davon. Darauf gespeichert sind Zeugenaussagen, Bild- und Tonaufnahmen und verschiedene Dokumente. Zusammen erzählen sie die Geschichte eines Mannes namens Arrhmualt.«

Nein! Das ist unmöglich. Das können sie nicht wissen!

»Ein Ara wie Sie. Unterwegs zu dem Planeten Torrugha, auf dem der imperiumsweit gesuchte Schmuggler Toktokat Unterschlupf gefunden hatte.«

»Ich habe keine Ahnung, worauf Sie hinauswollen«, log Arga. Ihre Hände zitterten, und sie presste sie gegen die Oberschenkel, um es zu verbergen.

Unbeirrt fuhr Tarbida fort: »Zu allem Überfluss hatte er einen arkonidischen Offizier ermordet. Er konnte sich nicht mehr ins All wagen, ohne zu befürchten, anhand seiner Individualsignatur erkannt und hingerichtet zu werden. Natürlich wusste er als Krimineller, wie unzuverlässig und gefährlich Manipulationsgeräte arbeiteten. Also musste etwas anderes her! Aber Hilfe in Person von Arrhmualt war unterwegs. Denn der Ara hatte den Auftrag, den Schmuggler reinzuwaschen, ihm eine neue Identität, eine neue Signatur zu verpassen und die alte sterben zu lassen.«

»Was völlig unmöglich ist.« Der Enderin war klar, dass die Wiederholung lahm klang.

Tarbida schenkte ihr ein mildes Lächeln. Der Arkonide musterte sie ohne Unterlass mit kaltem Blick. Nur Bakkro Cherz, dieser mysteriöse Mann vom Planeten Sand, schien etwas wie Mitleid zu empfinden. Oder interpretierte sie die Wärme in seinen graublauen Augen falsch? Schließlich hatte sie mit dieser Spezies zum ersten Mal zu tun.

»Doch Arrhmualt wusste nicht, dass man dem Schmuggler bereits auf der Spur war«, fuhr die Mehandor fort. »Jemand hatte ihn an das Imperium verraten, vermutlich jemand von dem Planeten, auf dem er sich sicher geglaubt hatte. Als der Ara dabei war, die Individualsignatur zu manipulieren, stürmten drei Agenten des Imperiums ins Zimmer. Ein Kampf entbrannte, bei dem Toktokat starb und Arrhmualt schwer verletzt wurde. Die arkonidischen Agenten hielten ihn für einen harmlosen Arzt, der nicht wusste, dass er einen Verbrecher behandelte. Außerdem war er ohnehin so gut wie tot. Deshalb nahmen sie zwar die Leiche des Schmugglers mit, ließen aber Arrhmualt zurück. In der Obhut seiner torrughischen Kollegen.«

»Hören Sie«, unterbrach Arga Tasla im Wissen, nichts damit zu erreichen. »Ihre Geschichte mag für andere interessant sein, für mich ist sie es nicht. Ich habe einen anstrengenden Abschied hinter mir.« Instinktiv griff sie unter den Kittel, tastete nach dem Silberzylinder, den sie immer noch nicht zum Speicher gebracht hatte, und verfluchte sich im nächsten Augenblick für diese Regung. »Ich bin müde. Also ersparen Sie mir diesen Unsinn von Schmugglern und Agenten.«

»Dabei kommt der gute Teil doch erst!«, sagte Tarbida. »Arrhmualt trug nämlich ein Armband, müssen Sie wissen. Ein hübsches Ding, sehr schmückend, in erster Linie aber ein Aufzeichnungsgerät, auf dem er den Verlauf und die Ergebnisse der Behandlung dokumentierte.«

Verdammt! Sie wusste alles, wirklich alles. Aber das war unmöglich! Die Geshur Allamaj hatte doch dafür Sorge getragen, dass ... dass ... Sie musste mit Gegul reden. Unbedingt!

»Selbstverständlich hat er nichts von der illegalen Manipulation aufgezeichnet. Dazu war er viel zu vorsichtig. Vielmehr hat er sich auf allgemeine Aussagen beschränkt. Zumindest bis zu dem Moment, als die torrughischen Heiler ihm wegen seiner Verletzung ein Mittel gaben, das sich nicht allzu vorteilhaft auf seine Vorsicht auswirkte. Er redete auf dem Krankenbett. Ohne Unterlass. Und das Armband schnitt alles mit.« Tarbida senkte die Stimme. »Sie wissen, was er gesagt hat, nicht wahr, Enderin Tasla?«

Natürlich weiß ich es! Ich habe es mir oft genug angehört. »Wie sollte ich? Ich habe immer noch keine Ahnung, was Sie mit Ihrer Geschichte bezwecken.«

»Er sagte, wie leid es ihm täte, den Auftrag nicht erfüllt zu haben, dabei hätte doch gerade Toktokat so ein interessantes Objekt dargestellt. Er entstammte einer Spezies, deren Individualsignaturen nicht hinreichend erforscht waren.« Tarbida senkte die Stimme, vermutlich um die Tonlage der Aufzeichnung zu imitieren. Wie Arga Tasla wusste, lag sie damit nicht weit neben dem Original. »Ich weiß, du wirst enttäuscht von mir sein. Wieder einmal. Aber dafür zum letzten Mal. Das spüre ich. Ich werde sterben, meine Individualsignatur wird erlöschen. Du hättest doch nicht mich schicken sollen, sondern jemanden, der für Außeneinsätze besser geeignet ist. Aber ich kann dich verstehen. Du wolltest mich nicht mehr sehen, nach allem, was geschehen ist. Vielleicht wirst du doch nicht enttäuscht sein. Vielleicht glaubst du, ich hätte meine gerechte Strafe erhalten. Und vielleicht hast du damit recht. Ich liebe dich. Bitte verzeih mir. Und danach nennt Arrhmualt den Namen der Frau, die er meint. Ihren Namen, Enderin Tasla. Dadurch haben wir Sie überhaupt erst gefunden.«

Arga saß da wie benommen. Sie hatte die Aufnahme seit ein paar Jahren nicht gehört, und dennoch hätte sie jedes Wort mitsprechen können.

»Woher haben Sie das?«, presste sie hervor.

Tarbida winkte ab. »Beziehungen. Genauer müssen Sie es nicht wissen. Ist Ihnen aufgefallen, dass sich Arrhmualt aus den gleichen Buchstaben zusammensetzt wie Malrathur? Natürlich ist es Ihnen aufgefallen, Sie haben ihn ja selbst dorthin geschickt, nicht wahr?«

»Ich ... Nein ...« Sie unterbrach sich und schwieg stattdessen.

»Als Arrhmualt nicht zurückkehrte, sandte seine  sandte Ihre  Geshur jemanden aus, um nach dem Rechten zu sehen. Doch er fand nur Arrhmualts Leiche vor. Wie muss er erschrocken sein, als er das Armband abhörte? Allamaj sorgte dafür, dass der Körper, die Aufzeichnungen und die Gerätschaften zur Signaturmanipulation spurlos von dem Planeten verschwanden. Man fand heraus, was sich abgespielt hatte. Der Verrat, der Kampf mit den Agenten. Also zahlte die Geshur den Einheimischen Unsummen für ihr Schweigen, obwohl man nicht wusste, ob sie überhaupt etwas Gefährliches berichten konnten. Doch Sie wollten auf Nummer sicher gehen.«

Arga Tasla schwieg weiter. Was sollte sie auch sagen?

»Wie fühlt es sich an, wenn man über Jahre hinweg fürchten muss, entdeckt zu werden? Wenn man nicht weiß, ob die Person, die den Schmuggler ans Imperium verraten hat, nicht eine Kopie von den Aufzeichnungen oder Aufnahmen der verbotenen Technologie gemacht hat, bevor die Geshur das Material sicherte? Die schlechte Nachricht ist, dass offenbar tatsächlich jemand Duplikate der Unterlagen angefertigt hatte.« Tarbida beugte sich vor und tippte mit dem Fingernagel auf den Speicherkristall. »Die gute ist, dass das Imperium bisher nichts davon erfahren hat, sonst könnten Sie hier längst nicht mehr Ihrer Arbeit nachgehen. Sie haben gewiss ein Interesse daran, dass es so bleibt.«

»Wollen Sie mich erpressen?« Etwas anderes als diese dämliche Frage fiel Arga Tasla nicht ein.

Tarbida lehnte sich zurück und schwieg ein paar Sekunden. »Ich glaube, genau das ist es, was ich will.«

Argas Magen schmerzte. Ihr Herz raste. Sie fühlte sich der Welt entrückt. Die falschen Scheidenden auf der anderen Seite des Tisches, der Purrer, der ihr Entsetzen zu erschnuppern schien, die Anzeigen der Messwerte auf den Monitoren, die rotierenden Köpfe der Hologramme  all das wirkte mit einem Mal unendlich weit entfernt. Sie sehnte sich nach Malrathur, nach seiner Berührung, seinem Trost. Wie sehr hatte sie ihn geliebt! Und wie sehr hatte er ihr wehgetan. Ja, sie hatte seinen Anblick nicht mehr ertragen und deshalb vorgeschlagen, ihn nach Torrugha zu schicken, um Toktokats Signatur zu manipulieren. Unwissentlich hatte sie ihn damit in den Tod geschickt.

Und nun rächte er sich aus dem Grab heraus.

Ihr Blick glitt zu der Speichereinheit, die Tarbida auf den Tisch gelegt hatte. Dann traf sie eine Entscheidung.



Perry Rhodan wusste, dass Belinkhar die Enderin hart angehen musste, wenn sie den Aufenthalt in der Klinik und die Operation erzwingen wollten. Dennoch tat die Ara ihm leid. Die Selbstbeherrschtheit vom Anfang des Gesprächs war wie weggeblasen.

Sie griff nach vorne und zog den Kristall auf sich zu.

»Sie verstehen sicher ...«, begann sie mit zittriger Stimme. Dann räusperte sie sich und setzte erneut an: »Sie verstehen sicher, dass ich das Material sichten muss. Natürlich ist nichts davon wahr, aber ... aber ich muss ... prüfen, wie solche Fälschungen ... wer so etwas ... und in welchem Zusammenhang ... Wie auch immer: Ich weise Ihnen so lange eine Unterkunft in der Klinik zu.«

Rhodan schaute zu Belinkhar, die sofort ein bezauberndes Lächeln aufsetzte. Die knallharte Geschäftsfrau wich einer freundlichen Patientin.

»Selbstverständlich«, sagte sie.

Arga Tasla betätigte einen Holotaster auf dem Tisch. »Aufnahmeprotokoll vom 17. Prago der Prikur 19008 da Ark. Den Scheidenden Sherk da Rebuzal, Tarbida und Bakkro Cherz werden Quartiere in den allgemeinen, nicht der Quarantäne unterliegenden Sektionen zugeteilt. Verteilungsschlüssel C-18, Trennung nach Geschlecht. Für Bakkro Cherz empfiehlt sich eine separate Unterkunft wegen Mitführens eines Purrers. Diagnose bei den Scheidenden: Sepuranisches Fesselfieber im Anfangsstadium. Terminfestlegung der Abschiede erfolgt nach Einzelgesprächen. Gezeichnet Enderin Tasla. Dokumentation Ende.«

Rhodan fiel die arkonidische Zeitrechnung auf. Ein Zeichen dafür, dass auch ein unabhängiger Planet wie Isinglass XIV dem Großen Imperium unterstand. In Gedanken übersetzte er: Dienstag, 10. März 2037. Wir sind drin!


Der Charakter eines Wesens bestimmt seine Individualsignatur,

die Individualsignatur seinen Charakter.

Aus den Thesen der Geshur Allamaj





4.

»Wir müssen sterben, um zu leben«



Ich schwimme in einem Meer aus Grau. Ich sehe es nicht, fühle es nicht, aber ich weiß es. Es hüllt mich ein, spuckt mich aus und verschlingt mich erneut. Ich werde fortgetragen. Immer weiter weg von dem Druck um meinen Schädel, weg von den lästigen Fragen und den Erinnerungen. Weg von Malrathur.

»Bleiben Sie bei mir«, weht eine Stimme durch das Grau. »Wir sind noch nicht fertig.«

Fertig womit? Es interessiert mich nicht. Ich will nur treiben, wohin das Meer mich trägt.

»Enderin Tasla!« Lauter diesmal. Wie ein Gewittersturm umtost mich der Ruf. Eine Lichtkaskade packt mich, reißt mich weg von dem nahenden Frieden.

Für einen Augenblick strömt flüssiges Feuer durch meine Adern. Jeder Nerv steht in Flammen. Doch der Brand erlischt so schnell, wie er gekommen ist. Es bleibt der Druck des Helms. Ich begrüße ihn wie einen lange vermissten Bekannten. Hat er nicht etwas nachgelassen? Oder scheint es mir nach dem Feuersturm in meinen Adern nur so?

»Ah, da sind Sie ja wieder, meine Liebe.«

»Was ... haben Sie mit mir gemacht?«

»Eine kleine Injektion, die Sie auf die Beine bringt.« Ein Zögern. »Wenn man es so nennen mag. Sind Sie bereit weiterzuberichten?« Die Stimme von Karnus Sant, meinem Befrager  meinem Peiniger , klingt noch immer wie Samt. »Umso schneller haben wir es hinter uns, nicht wahr?«

Wir? Ich möchte laut auflachen. Vielleicht tu ich es sogar, doch wenn, höre ich es nicht. Für mich gibt es nur die Stimme des unsichtbaren Mannes. Ich beginne, sie zu hassen.

»Wie sehr fühlen Sie sich der Geshur Allamaj verbunden?«

»Wie sich jeder andere Ara seiner Geshur verbunden fühlt.«

»Tatsächlich? Obwohl sich Ihre mit illegalen Forschungen beschäftigt?«

»Illegal nach dem Gesetz des Großen Imperiums. Die Arkoniden sehen die Individualsignatur als Mittel an, ihr Reich zu kontrollieren. Natürlich wollen sie nicht, dass man diese Strahlung erforscht oder eine Möglichkeit findet, sie zu verändern.«

»Ich verstehe. Sie, meine Liebe, betrachten den Zweck Ihrer Geshur folglich nicht als illegal?«

Der Druck um meinen Schädel nimmt für einen Augenblick zu. »Ich ... Nein, nicht nach unseren Gesetzen.«

»Sie zögern? Warum? Hegen Sie andere Bedenken?«

»Ja«, antworte ich, obwohl ich es nicht will.

»Welche?«

»Moralische. Manche Kulturen halten Individualsignaturen für Seelen. Ich weiß nicht, ob es richtig ist, diesen Glauben durch unsere Forschung zu beleidigen.«

»Was denken Sie? Gibt es Seelen?«

»Nein. Ja. Ich weiß es nicht.«

»Sie, eine Ara, zweifeln!« Höre ich Überraschung in Karnus Sants Stimme? »Schon immer?«

»Erst seit ... seit ...« Wie soll ich es formulieren? Ich kann nicht lügen, will die Wahrheit in ihrer vollen Grausamkeit aber nicht aussprechen. »Erst seit meinem Zerwürfnis mit Malrathur.«

»Kommen wir zur Ausgangsfrage zurück.« Ich bin froh, dass er nicht tiefer bohrt. »Wie verbunden fühlen Sie sich der Geshur Allamaj trotz Ihrer moralischen Bedenken?«

»Wie jeder andere Ara auch. Das habe ich Ihnen bereits gesagt  und wie Sie wissen, kann ich nicht lügen.«

»Aber Sie können die Unwahrheit sagen, wenn Sie sie für die Wahrheit halten. Aber das werde ich herausfinden. Auch wenn es wehtut.«



Arga Tasla sah den angeblich Todkranken nach, während diese ihr Büro verließen. Die Ordonnanzroboter würden ihnen in weit voneinander entfernten Teilen der Klinik Quartiere zuweisen und ein Navigationspad aushändigen. Damit konnte die Enderin Kontakt mit ihnen aufnehmen und sie zu den Behandlungsbereichen rufen.

Sie fühlte sich innerlich leer. Ratlos. Hilflos. Wie vor zehn Jahren, als Malrathur sie davon zu überzeugen versuchte, dass ...

Sie tippte den Sensor an, und über dem Datenkristall baute sich ein Hologramm auf. Das Dateiverzeichnis. An oberster Stelle stand eine Tonaufnahme, es folgten Lagepläne und Bilder. Arga wählte die erste Datei aus.

Für einen Moment wurde ihr schwarz vor Augen, und ein Gefühl der Übelkeit peinigte sie, als Malrathurs Stimme erklang. »Ich weiß, du wirst enttäuscht von mir sein. Wieder einmal. Aber dafür zum letzten Mal. Das spüre ich. Ich werde sterben, meine Individualsignatur wird erlöschen. Du hättest nicht mich schicken sollen, sondern jemanden, der für Außeneinsätze besser geeignet ist. Aber ich kann ...« Mit einer wischenden Bewegung durch die holografisch dargestellten Balken, die im Rhythmus von Malrathurs Worten auf und ab pulsierten, brachte sie die Stimme zum Schweigen.

Sie aktivierte weitere Dateien und stieß auf Baupläne, die das Anwesen des Schmugglers Toktokat zeigten, auf Impressionen des Bazars von Torrugha, auf Aussagen torrughischer Mediziner. Wer auch immer die Erpresser mit Informationen versorgte, er hatte sich nicht damit begnügt, Malrathurs letzte Worte zu kopieren, er hatte anschließend eigene Nachforschungen angestellt. Aber warum? Um Material gegen die Geshur Allamaj zu sammeln? Wieso hatte er es bisher nicht eingesetzt? Weshalb hatte das Große Imperium sie nicht längst festgenommen und zum Tode verurteilt?

Arga Tasla sah von der Speichereinheit auf und zuckte zusammen. In der Tür stand Hanral Burlan, der Holospezialist. Hastig desaktivierte sie die Darstellung. Wie lange hatte der Kerl sie beobachtet? Was hatte er mitbekommen?

»Können Sie nicht ...«, setzte sie an.

»Entschuldigen Sie, aber die Tür stand offen«, fiel er ihr ins Wort. Nicht zum ersten Mal an diesem Tag.

Hatte sie nicht darauf geachtet, dass die Pseudoscheidenden die Tür hinter sich schlossen? Hatten die letzten Minuten sie so aus der Fassung gebracht?

»Was wollen Sie?«

»Fragen, ob Sie mit der Zeremonienillusion für Claqrekz zufrieden waren.«

Natürlich! Die abschließende Besprechung nach jedem Abschied. Oder diente sie Burlan nur als Vorwand, ihr hinterherzuspionieren? »Wir verschieben die Erörterung auf heute Abend. Aber vorab: Ich war von der Illusion sehr angetan.«

»Das freut mich.« Burlans Blick fiel auf das Kristalldreieck. Er zeigte ein Lächeln, das wegen der Delle in seinem Kopf jedoch leicht verschroben wirkte. »Ich ...« Er zögerte.

»Ja?« Arga versuchte in den Zügen ihres Gegenübers zu lesen, wie sie es so gut bei vielen Aras und Scheidenden verstand. Es gelang ihr nicht. Die Augen des Mannes gaben nichts preis, und die Deformation des Schädels  so geringfügig sie sein mochte  machte aus dem Gesicht eine Maske, die sich jeglicher Deutbarkeit entzog.

»Ich ... Nichts weiter. Dann bis heute Abend.« Hastig drehte er sich um und verschwand.

Wie sollte es nun weitergehen? Der Erpressung nachgeben und hoffen, nie wieder von der Sache zu hören?

Arga sandte Gegul eine Dringlichkeitsmeldung auf sein Internpad. Wenige Minuten später stürmte er durch die Tür. Die Schöße des Ehrenmantels flatterten hinter ihm her.

»Sind Sie wahnsinnig geworden?«, begrüßte er sie. »Mich aus einer Ehrung zu holen, mit der die Forschung eines ganzen ...«

Statt etwas zu erwidern, aktivierte Arga die Speichereinheit und ließ Malrathurs Stimme den Klinikleiter unterbrechen. Dieser hörte für ein paar Sekunden zu.

»Was soll das?«, brauste er auf. »Ich kenne diese Aufnahmen, und ich wünsche, dass sie wieder in Sicherheit gebracht werden. Schließlich gehört nicht jeder Mitarbeiter der Klinik unserer Geshur an. Erklären Sie mir, was ...«

»Diesen Speicher haben mir drei Scheidende überreicht.« Offenbar kam es in Himmelstor immer mehr in Mode, sein Gegenüber nicht aussprechen zu lassen. »Oder drei gesunde Nichtscheidende, um genau zu sein.«

»Wie bitte?«

Arga erklärte Gegul die Situation. Er hörte aufmerksam zu, ohne dass sich seine Miene veränderte. Selbst die Enderin, geschult auf das Entdecken kleinster Zeichen, erkannte nicht, wie ihre Eröffnungen auf den Klinikleiter wirkten.

»Wer sind diese Leute?«, fragte er.

Sie aktivierte die Holos und ließ die drei Köpfe über dem Tisch kreisen. »Sherk da Rebuzal, Tarbida, Bakkro Cherz.«

»Drei verschiedene Kulturen? Arkonide, Mehandor und ...«

Arga verstand die unausgesprochene Frage. »Jemand vom Planeten Sand. Zumindest ist das der Name, den die Einheimischen ihm gegeben haben. In den Sternkarten wird er anders bezeichnet.«

»Papiere?«

»Bereits bei der Ankunft routinemäßig geprüft. Sind in Ordnung.«

»Oder gut gefälscht«, murmelte Gegul, sodass Arga es kaum verstand. Lauter fügte er hinzu: »Warum wollen sie, dass wir ihre Signaturen manipulieren?«

»Danach habe ich nicht gefragt. Aber sie hätten mir auch keine Antwort gegeben.«

»Kriminelle auf der Flucht vor dem Großen Imperium? Widerstandskämpfer gegen den Regenten? Auf jeden Fall muss hinter den dreien eine Organisation stehen. Wie kämen sie sonst an solche Papiere?«

Arga desaktivierte sämtliche Hologramme. »Wir können ihnen nicht helfen. Was, wenn es sich tatsächlich um Verbrecher handelt und die imperialen Kräfte ihnen bereits auf den Fersen sind? Wenn man uns erwischt, wie wir Kriminelle gegen das Imperium unterstützen, bedeutet das unseren Untergang. Das wäre schon einmal beinahe schiefgegangen.«

»Ist es aber nicht. Und es kann wieder funktionieren.«

»Warum sollten wir uns darauf einlassen? Damals bei Toktokat war die Forschung jung, und wir brauchten das Geld. Das haben wir nicht mehr nötig. Das Risiko ist zu groß.«

Gegul schien nicht überzeugt. »Und wenn wir uns weigern und sie dem Großen Imperium das Material zuspielen?«

Die Enderin starrte auf das Kristalldreieck. Am liebsten hätte sie es gegen die Wand geworfen. Malrathur war seit zehn Jahren tot, warum konnte er sie nicht endlich in Ruhe lassen? »Vielleicht tun sie es nicht. Falls sie Kriminelle sind, meiden sie den Kontakt mit den Imperiumskräften. Und falls sie es doch tun, könnten wir uns dumm stellen. Malrathur eine Drogensucht andichten, für die er dringend Geld brauchte, weshalb er sich auf eigene Faust mit einem Schmuggler eingelassen hat. Alles, was er über die Manipulation von Individualsignaturen gesagt hat, entspringt seinem Fieberwahn nach der Verletzung. Womöglich kommen wir damit durch.«

Der Klinikleiter blickte Arga lange an. »Ich bin nicht Ihrer Ansicht«, sagte er schließlich. Selbstverständlich. Alles andere hätte die Enderin auch überrascht. »Ich werde die Geshur Allamaj informieren. Sie bereiten derweil den Eingriff vor.«

»Darf ich fragen, warum?«

»Weil Sie nicht weit genug denken. Aber das bin ich von Ihnen gewohnt.«

»Dann erleuchten Sie mich.«

»Ich glaube, Ihre Patienten werden das Große Imperium nicht informieren.«

Scheidende, wollte Arga automatisch korrigieren. Dann fiel ihr ein, dass dieser Begriff auf die Neuankömmlinge nicht zutraf, und sie schwieg. »Weshalb nicht?«

»Weil es längst informiert ist. Die drei sind Spitzel von Arkon.«

Der Gedanke erschien der Enderin widersinnig, aber sie wusste, wann sie besser den Mund hielt.

»Überlegen Sie!«, forderte Gegul sie mit einem gerüttelt Maß an Überheblichkeit auf. »Wie kommen die Patienten an die Speichereinheit? Wahrscheinlich hat derjenige, der den Schmuggler von Torrugha ans Imperium verraten hat, auch Malrathurs Aufzeichnungen kopiert, bevor wir sie abholen konnten.«

»Sie meinen, das Imperium weiß seit damals über uns Bescheid? Warum hat es dann bisher nicht eingegriffen?«

»Weil es mehr über die Möglichkeiten der Individualsignatur herausfinden will. Weil es, wenn unsere Forschungen von Erfolg gekrönt sein werden, selbst Gebrauch davon machen will. Weil es hofft, durch eigene Manipulationen den Charakter beispielsweise von Aufständischen verändern zu können. Weil es hofft, eine Variante der Gehirnwäsche gefunden zu haben. Gründe genug?«

»Das ist doch Blödsinn!«

»Das wissen wir, aber nicht das Imperium. Der Regent hat uns lange forschen lassen und nun seine Spitzel geschickt, um die Ergebnisse zu überprüfen.«

Arga schnappte sich die Speichereinheit. Eine auf ihre Individualsignatur geeichte Klappe in der Wand öffnete sich, das dahinter liegende Energiefeld erlosch. Sie legte den Speicher in den Tresor und schloss ihn wieder. »Ich weiß nicht, was ich von Ihrer Theorie halten soll. Eine Mehandor in einer Spitzelgruppe des Imperiums? Die Arkoniden beauftragen eine Vertreterin der Zivilisation, die sie so wenig achten, mit einer derart heiklen Aufgabe? Glauben Sie das wirklich?«

Gegul lächelte. »Ich weiß es nicht. Aber ich habe Sie zum Nachdenken gebracht. Immerhin besteht die Möglichkeit, mehr über die Pläne des Regenten herauszufinden. Seit seiner Machtübernahme bedroht er zunehmend unsere Eigenständigkeit. Das dürfen wir uns nicht gefallen lassen. Falls sie im Auftrag des Großen Imperiums handeln, können wir mehr darüber erfahren, was der Regent vorhat. Und falls nicht, will ich wissen, wie sie an die Aufzeichnungen gekommen sind.«

»Wie sollen wir das schaffen?«

»Zunächst brauchen wir eine Absicherung. Schließlich ist es möglich, dass die drei nicht allein arbeiten. Deswegen übertrage ich Ihnen hiermit die Zuständigkeit für alle Neuaufnahmen der nächsten Tage.«

Na, herzlichen Dank. Das hatte ihr noch gefehlt.

»Was die Frage angeht, wie wir mehr über ihre Pläne erfahren ...« Das Lächeln des Klinikleiters wurde breiter.

Nein! Arga erstarrte. Das kann er nicht ernst meinen.

»Sie wissen so gut wie ich, was bei dem Eingriff passiert«, fuhr Gegul fort, »und welche Auswirkungen es hat, wenn man zu nahe am Patienten steht. Lassen Sie uns einen Blick in die Köpfe der drei wagen.«

Er meinte es doch ernst. Arga konnte kaum glauben, was sie da hörte. »Das kann den Behandelnden bereits bei nur einem Eingriff in den Wahnsinn treiben. Aber bei dreien? Wen wollen Sie diesem Risiko aussetzen?«

Gegul brauchte nicht zu antworten. Er lächelte nur und verließ den Raum.



Ein Ordonnanzroboter führte Perry Rhodan und Chabalh zu ihrem Zimmer, einem winzigen schneeweißen Raum mit einer Gel-Liege, einem Tischchen und zwei der schwarzen Sitzblöcke, die er aus Taslas Büro kannte. Hinter einer Blende in der Wand fand er Klinikkleidung: einen unförmigen Einteiler mit einem Einstiegsschlitz am Rücken  oder war es die Brustseite?  und acht schlauchähnlichen Fortsätzen, die wohl Ärmel und Beine darstellen sollten.

»Ziehen Sie das an!«, sagte der Robot.

Das Kleidungsstück bestand aus einem strahlend weißen Material, das Rhodan nicht kannte. Er zog sich aus und schlüpfte hinein. Absurderweise fühlte er sich wegen der kurzen Phase der Nacktheit gegenüber dem Ordonanzrobot unbehaglicher als gegenüber dem Purrer.

Arme und Beine steckte er durch die Schläuche, die ihm von der Anordnung her am sinnvollsten erschienen. Gerade wollte er fragen, ob es nicht etwas seiner Körperform Angepassteres gäbe, da zog sich das Material des Einteilers zusammen. Es schmiegte sich ihm hauteng, aber bequem an den Leib. Die überschüssigen Ärmel verschmolzen mit dem restlichen Stoff.

Rhodan breitete die Arme aus und sah an sich hinab. Fast fühlte er sich wie einer der Superhelden aus den alten Comics. Spiderman in seinem neuen Ganzkörpertrikot, nachdem er von Rot die Nase voll hatte. In diesem Augenblick war er froh, dass Reginald Bull ihn so nicht sehen konnte, sonst hätte er sich bestimmt ein paar Sprüche auf seine Kosten anhören dürfen.

»Was ist mit ...« Rhodan stockte. Für Chabalh hatten sie sich bislang kein Pseudonym ausgedacht. »Was ist mit Putzi?«

»Die Unterkunft Ihres Begleiters liegt nebenan.« Die Stimme des Robots klang tief und voluminös. Er betätigte einen Sensor und der daneben liegende Teil der Wand versank geräuschlos im Boden. »Die Räume sind verbunden. Bitte tragen Sie stets Ihr Navigationspad, mit dem Ihr Ender Sie erreichen kann. Wenn Sie wollen, dürfen Sie sich nun auf dem Gelände umsehen. Das Pad zeigt Ihnen die Regionen, die für Sie zugänglich sind.«

Und kontrolliert, dass ich mich nicht in verbotene Zonen begebe.

Rhodan bedankte sich  bei einem Roboter!  und ging mit Chabalh zur Rohrpost. In Gedanken nannte er so das Transportsystem, das die Klinik durchzog. Vor ihnen öffnete sich die Tür wie bei einem irdischen Fahrstuhl. Dahinter schwebte eine Plattform wie die, die sie ins Wartezimmer mit der Meeresstimmung gebracht hatte. Wenn sich der Purrer auf die Hinterläufe setzte, fand Rhodan daneben gerade noch Platz auf der Scheibe.

Die Tür schloss sich hinter ihnen, die Transportscheibe blieb unbewegt in der Luft hängen. Rhodan sah sich nach einem Kontrollpaneel um, entdeckte aber nichts.

»Zum Ausgang«, sagte er.

»Keine eindeutige Zielbestimmung«, erwiderte eine freundliche Stimme aus dem Nichts. »Bitte geben Sie ihr Ziel manuell ein.«

Am Rand der Scheibe baute sich ein Hologramm des Gebäudes auf. Im Inneren blinkte ein gelber Punkt. Vermutlich ihr Standort. Schnell fand Rhodan heraus, dass er die Darstellung mit Gesten drehen und vergrößern oder in die einzelnen Sektionen blenden konnte. Er tippte den Ausgangsbereich an.

»Ziel erkannt«, quittierte die Stimme. »Grundebene null.«

Die Scheibe setzte sich in Bewegung. Es ging nach links, rechts, geradeaus, nach unten und wieder nach rechts. Das Bedienungshologramm zeigte die Route durch die Innereien des Klinikbaus.

»Chabalh heißt nicht Putzi«, knurrte der Purrer.

»Ich weiß. Mir ist auf die Schnelle nichts anderes eingefallen. Tut mir leid.«

Vor ihnen öffnete sich eine Tür. Die Transportscheibe glitt ins Freie und verharrte. Die Passagiere stiegen ab. Rhodan blickte sich um. Er erkannte den weitläufigen Bereich zwischen den viertelbogenförmigen Gebäuden sofort wieder.

»Der Empfangspark.« Er sah zu Chabalh. Erneut fiel ihm die Sanftheit der Augen auf, die in krassem Gegensatz zu dem so gefährlich wirkenden Körper stand. Er schaute auf das Navigationspad, das er als Armband ums Handgelenk trug, und stellte fest, dass jenseits des höchsten Gebäudes eine Reihe von Gärten lagen. »Lass uns spazieren gehen. Ein bisschen frische Luft tanken, bevor sie uns in den Köpfen herumwühlen.«

Gehorsam trottete der Purrer neben ihm her. Sie gingen zwischen zwei der Hauptbauten hindurch und erreichten einen Park, gegen den sich der rund um den Empfangsbereich liegende wie ein Schrebergarten ausnahm. Eine hügelige Landschaft mit vielfältigster Vegetation, Wiesen in den unterschiedlichsten Farben, Bäume, Sträucher, Farne. Gerüche, süß und blumig, aber auch scharf und bitter, doch nie unangenehm. Teiche, Bäche und Wasserspiele, die sich mit sanftem Rauschen einschmeichelten. Ob auch die Vertreter anderer Kulturen die Umgebung als so angenehm empfanden?

Erstmalig sah Rhodan weitere Patienten. Er erkannte sie an den hautengen, strahlend weißen Trikots. Neben einem dickstämmigen Baum in hundert Metern Entfernung stand ein Mann mit schulterlangem Weißhaar und starrte in den Himmel. Ein Arkonide. Ein Ara daneben redete ohne Unterlass auf ihn ein.

»Keine gute Idee«, ließ sich der Purrer plötzlich vernehmen. »Chabalh nicht will hierbleiben. Muss weg!«

Perry Rhodan blieb neben einem weißblättrigen Strauch stehen und betrachtete seinen merkwürdigen Begleiter. »Warum?«

»Chabalh traut nicht. Tasla-Frau riecht nach falsch.«

Er nickte. Ihm ging es mit Arga Tasla ähnlich, wenn auch nicht aufgrund ihres Geruchs. Ihm gefiel nicht, dass die Enderin sie in unterschiedlichen Gebäudetrakten untergebracht hatte. Entsprach das den Vorschriften, oder wollte sie die Erpresser voneinander fernhalten? Vermutlich Letzteres. »Ich weiß. Aber uns bleibt keine andere Wahl, als unsere Signaturen verändern zu lassen.«

»Für nach Arkon gehen?«

»Wir müssen dorthin. Für das Wohl der Erde.«

Ein leises Grollen stieg aus Chabalhs Kehle.

Wie auch Belinkhar hatte er dem Purrer nicht alles erzählt. Dass sie sich als Gegner des Regenten sahen und dass der Vorstoß nach Arkon von entscheidender Bedeutung für die gesamte Menschheit war, wussten sie. Das Epetran-Archiv hingegen hatte Rhodan unerwähnt gelassen. Er traute seinen Begleitern und verließ sich auf sie. Deshalb war er auch froh, dass Iwan Goratschin und Ishy Matsu die Mission mit ihren Fähigkeiten bereicherten. Trotzdem wollte er sein Glück nicht herausfordern. Schließlich war Chabalhs früherer Herr, Gelergh da Izarol, ein Arkonide, den der Purrer verehrt hatte. Und Belinkhar  nun, sie war eine Mehandor, eine Händlerin. Er wollte nicht ihren Geschäftssinn reizen, indem er ihr mit einem womöglich profitablen Archiv den Mund wässrig machte.

»Chabalh versteht. Trotzdem: hier nicht sicher.«

Rhodan ging weiter. Er konnte sich auf keine Diskussion mit dem Purrer einlassen. Dass dieser sich für das Wohlergehen des Menschen verantwortlich fühlte, in alle Ehren, aber die Interessen der Erde waren wichtiger.

Sie erklommen einen Hügel und blieben bei einer Anpflanzung stehen. Eine kniehohe Umfassungsmauer umgab ein Beet mit rosafarbenen Farnen. Obwohl nur ein schwacher Wind wehte, wiegten sie ihre Wedel und gaben ein leises, zufrieden klingendes Summen von sich. Rhodan setzte sich auf das Mäuerchen und blickte auf der anderen Seite des Hügels hinab.

Nicht weit unter ihm lag ein achteckiger Teich, auf dem seerosenähnliche Pflanzen trieben. Dahinter erhob sich ein schwarzes, feucht glänzendes Gebäude, das wirkte, als habe man wahllos mannshohe Kugeln aufeinandergeworfen, die aneinander kleben blieben.

»Entzückend«, sagte er zu dem Purrer. »Ob sich der Architekt von einem Häufchen Kaviar hat inspirieren lassen?«

»Was ist Häufenkawar?«, fragte Chabalh.

Rhodan winkte ab und hoffte, dass sein Begleiter die Geste verstand. Er warf einen Blick auf das Navigationspad und stellte überrascht fest, dass es das Kugelgebäude nicht darstellte. Das gelbliche Blinken ihrer Position, die farbliche Schattierung des Hügels, der achteckige Teich, ja sogar das Beet mit den summenden Farnen  alles entdeckte er auf dem Pad. Nur das skurrile Gebäude nicht. Stattdessen zeigte das Gerät eine weiße Fläche. Rhodan tippte sie mit dem Zeigefinger an in der Hoffnung, das Pad verrate ihm mehr.

»Dieser Bereich liegt nicht in der der Allgemeinheit zugänglichen Zone«, informierte ihn eine freundliche Damenstimme aus dem Armband.

»Schöner Ausblick, nicht wahr?«

Rhodan zuckte zusammen. Neben ihm stand ein glatzköpfiger Mann, die fleischigen bleichen Lippen zu einem Lächeln verzogen. Ein Ara, aber kein Arzt. Zumindest deutete der weiße Trikotanzug darauf hin. »In der Tat«, antwortete Rhodan.

»Genießen wir ihn, solange wir können. Wann ist es bei Ihnen so weit?«

Für einen Augenblick wusste er nicht, wovon der andere sprach. Dann verstand er. Zugleich wunderte er sich, wie offen zumindest dieser Patient mit dem eigenen Tod umging. »Der Termin steht noch nicht fest. Ich habe erst mein Zimmer bezogen.«

Er glaubte, den Ara vor sich zu sehen, der vorhin auf den Arkoniden eingeredet hatte. Allerdings war er sich nicht sicher. Dadurch, dass bei den meisten Aras eine Glatze den Kopf zierte, fehlten mit Haarfarbe, -länge und Frisur gleich mehrere Merkmale, anhand derer man sie unterscheiden konnte.

»Katyralyphantrohekotlysepiral.«

Rhodan lächelte. Er wusste nicht, was er erwidern sollte. War sein Translator defekt, oder warum verstand er den Ara nicht?

»Und Sie?«, fragte der Glatzkopf.

Keine Fremdsprache, erkannte Rhodan, sondern seine Krankheit. »Darüber will ich nicht sprechen. Ich hoffe, Sie verstehen, aber ...«

»Natürlich. Wie wenig feinfühlig von mir, entschuldigen Sie. Auch wenn ich dem Tod geweiht bin, werde ich den Arzt in mir nicht los. Ich will immer genau wissen, wer unter welcher Krankheit leidet, ob man sie heilen oder wenigstens aufhalten kann, ob sich der Patient für eine reine Sterbebegleitung oder für unterstütztes Sterben entschieden hat.« Das Lächeln verschwand. »Ich hasse den Tod. Vor allem meinen eigenen. Es gäbe noch so viel zu erforschen und zu entdecken. Aber nicht für mich. Dafür werde ich bald das größte Geheimnis lösen: das Rätsel, was danach kommt.«

»Darf ich Sie etwas fragen?«

»Nur zu. Bestimmt wollen Sie wissen, wann meine Abschiedszeremonie stattfindet und wer sie organisiert. Wir planen seit einigen Tagen, dass ...«

»Dieses Gebäude dort unten«, unterbrach Rhodan. »Wozu dient es?«

»Oh!« Auch wenn der Ara einer anderen Kultur angehörte, konnte Rhodan ihm die Enttäuschung ansehen. »Das gehört der Geshur Allamaj. Was das ist, wissen Sie?«

Darüber hatten Belinkhar und Talamon ihn aufgeklärt. »Soziale Verbände, denen die meisten Aras beitreten, wenn sie erwachsen werden.«

»Richtig. Sie widmen sich der Erforschung eines Themenkomplexes. In ihren Geshurs finden die Aras eine Heimat. Die Geshur Allamaj beispielsweise widmet sich der Frage, wie sich das Gehirn im Zeitpunkt des Todes verändert. Aus verständlichen Gründen ist Allamaj in der Klinik Himmelstor stark vertreten. Oh, sehen Sie! Dort kommt Enderin Tasla, eine hoch geschätzte Kollegin. Sie gehört ebenfalls der Geshur Allamaj an.«

Tatsächlich sauste Arga Tasla auf einer Schwebeplattform am Fuß des Hügels entlang und auf das Kaviargebäude zu. Sie sprang von der Scheibe, bevor diese endgültig zur Ruhe kam, und eilte zu einer der schwarzen Kugeln. Nach einem kurzen Blick über die Schulter, der Rhodan merkwürdig gehetzt vorkam, presste sie die Hand gegen einen Sensor. Ein Licht flammte auf und flitzte fünfmal unter der Handfläche hin und her wie bei einem hektischen Kopierer. Er rechnete damit, dass sich nun eine Tür für die Ara öffnete, doch stattdessen glitt in Kopfhöhe eine Klappe zur Seite, und zwei schwarze, parallel zueinander liegende Scheiben fuhren hervor.

Tasla stellte sich so hin, dass ihr Schädel dazwischen zur Ruhe kam. Ein paar Sekunden geschah nichts, dann endlich verlor ein Teil der Kugel seine Farbe und verwandelte sich in ein bläuliches Flimmern. Ein Energiefeld. Als auch das erlosch, trat die Enderin durch die Öffnung. Dabei rutschte ein silberner Zylinder unter ihrem Kittel hervor und fiel ins Gras. Hastig hob sie ihn auf und huschte ins Gebäude. Sofort färbte sich der Durchgang hinter ihr schwarz.

»Gesichert mit der Individualsignatur der Allamaj-Mitglieder.« Der Ara setzte sich neben Rhodan auf die Mauer. Chabalh gab ein leises, aber deutliches Knurren von sich, woraufhin der Glatzkopf etwas Abstand zwischen sich und seinen Gesprächspartner brachte. »So kann kein Unbefugter das Gebäude betreten.«

»Wofür dieser Aufwand?«

»Weiß ich nicht. Ich bin stolzes Mitglied der Geshur Bellasut. Die Allamaj machen ein großes Geheimnis um ihren Stützpunkt auf Isinglass XIV. Reine Wichtigtuerei, wenn Sie mich fragen.«

»Wahrscheinlich«, sagte Rhodan, obwohl er anderer Meinung war. Immerhin wusste er von den illegalen Forschungen der Geshur. Und die betrieben sie bestimmt nicht vor den Augen der Öffentlichkeit. Aber letztlich scherte es ihn nicht, was sich in dem schwarzen Gebäude abspielte. Er wollte die Signaturmanipulation hinter sich bringen, so schnell wie möglich von Isinglass XIV verschwinden und das Epetran-Archiv vor dem Zugriff des Regenten schützen. Ein randvoller Dienstplan, auch ohne das Rätsel des Allamaj-Stützpunktes.

Einige Minuten später trat Enderin Tasla aus dem Gebäude, stieg auf die Plattform und schwebte zurück in Richtung Klinik.

Rhodan plauderte eine Zeit lang mit dem Ara, von dem er nicht einmal den Namen kannte. Er erfuhr mehr über das Gesundheitssystem auf dem Medoplaneten, lernte die häufigsten Symptome von Katyralyphantrohekotlysepiral kennen und konnte es nach einiger Zeit sogar fast fehlerfrei aussprechen. Der Glatzkopf informierte ihn über die Forschung der Geshur Bellasut im Allgemeinen und die Wirkung fünfdimensionaler Strahlung mancher Kristalle auf die Toxizität zyrolischer Gifte im Besonderen.

Perry Rhodan war heilfroh, als sich nach gefühlten tausend Jahren das Navigationspad mit der Stimme von Arga Tasla meldete.

»Sherk da Rebuzal, Tarbida und Bakkro Cherz bitte den Leitsignalen des Pads zu meinem Büro folgen.«



»Das ist das Hypertron.« Arga Tasla deutete durch den Vorhang aus gelbem Licht, der die Grenze des Prallfelds markierte. Dahinter stand eine waagrechte Röhre, die sich wiederum aus vielen kleineren senkrechten zusammensetzte. Sie schimmerten rötlich, was keinerlei Funktion erfüllte, zeigte aber an, dass das Gerät arbeitete. »Damit werde ich Sie behandeln.«

Im Inneren des Hypertrons schwebte eine Pritsche. Darauf lagen drei nackte Füße. Der Rest des Körpers steckte zu tief in der Röhre, um ihn zu erkennen. An einem schmalen Kontrollpult stand der Ara Garr Sepron und steuerte den Energiefluss. Die Zaungäste beachtete er nicht.

»Heißt das, Sie nehmen den Eingriff hier vor?«, fragte Bakkro Cherz. Die weit geöffneten Augen deutete Arga als Zeichen der Verblüffung. »In einem normalen Operationssaal?«

»Natürlich. Was dachten Sie denn?«

»Ich habe mit einem ... heimlicheren Ort gerechnet.«

»Es gibt keinen unauffälligeren Ort als vor aller Augen.«

Ein Summen ertönte, und die Füße des Scheidenden im Hypertron erzitterten.

»Bekommt er die gleiche Behandlung wie wir?«, fragte Tarbida.

Arga blickte die Mehandor an, die wie gebannt auf die rötlichen Röhren schaute. Meinte sie diese Frage ernst? »Wo denken Sie hin? Das Hypertron ist ein normales Therapiegerät, das wir zur Stärkung der körpereigenen Energie einsetzen. So können wir die Schmerzen der Sterbenden lindern, ohne sie mit Medikamenten zu benebeln.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte Bakkro Cherz. »Wie kann man ein so gebräuchliches Instrument für geheime Zwecke benutzen?«

Die Enderin spürte, wie Hitze in ihr aufwallte. Die Erpresser wollten es ganz genau wissen. Ein Zeichen, dass sie tatsächlich für das Große Imperium arbeiteten? Dafür sprach auch, dass sie Bakkro Cherz vor einer Stunde in der Nähe des Speichers gesehen hatte. Wenn sie es richtig deutete, hatte er einen scheidenden Ara aus der Geshur Bellasut ausgehorcht. Zufall?

Arga wusste nicht, was sie von der Sache halten sollte. Es war nicht sinnvoll, dass sich Spitzel des Imperiums einer riskanten Operation unterzogen, nur um zu prüfen, ob die Enderin sie ausüben würde. Da konnte man auch von einem Turm springen, um zu sehen, ob man wirklich daran starb. Andererseits war Geguls Einwand nicht von der Hand zu weisen: Wie waren sie an die Aufzeichnungen von Malrathurs gescheitertem Einsatz gekommen, wenn nicht über denjenigen, der auch den Schmuggler ans Imperium verraten hatte?

Nun, morgen würde sie herausfinden, was hinter der Sache steckte. Wenn sie den dreien in die Köpfe schaute  und danach noch fähig war, jemandem davon zu erzählen. Sie gestand es sich nicht gerne ein, aber sie fürchtete sich vor dem Eingriff. Alles in ihr sträubte sich dagegen. Nur zu gut wusste sie, was geschehen konnte. Doch Geguls Anweisung war eindeutig. Sie musste gehorchen.

Und wenn sie versuchte, es ihnen auszureden? Wenn sie ihnen die Gefahren klarmachte, denen sie sich aussetzten? Einen Versuch war es wert. Sie beschloss, den dreien etwas mitzuteilen, worüber sie aus gutem Grund bisher kaum gesprochen hatte.

»Das Hypertron bekämpft zelluläre Erkrankungen mit Bestrahlungen auf fünfdimensionaler Basis. Es regt die Energieproduktion in den Körperzellen an, was auf viele heilbare Krankheiten positiv wirkt.« Sie machte eine kurze Pause. »In Himmelstor erleichtert es zumindest das Sterben. Wie auch immer: Die gängige Behandlung verändert die Individualsignatur durch den Eingriff in den Energiehaushalt, allerdings nur kurzfristig. Nach wenigen Minuten normalisiert sich die Signatur. Streng genommen ist auch diese Bestrahlung illegal, jedoch toleriert sie das Große Imperium wegen der therapeutischen Wirkung.«

Sie wollte sich von Garr Sepron und seinem Patienten im Hypertron abwenden, um die Pseudoscheidenden in den Untersuchungsraum nebenan zu führen, da erklang aus dem Strahlungsgerät ein durchdringendes Wimmern. Also blieb sie stehen. Schließlich sollten die Erpresser merken, worauf sie sich einließen.

Der Purrer neben Bakkro Cherz gab ein leises Grollen von sich. Erkannte er in der Behandlung eine Bedrohung für seinen Herrn? Damit läge er richtig.

»Ich dachte, das Verfahren dient zur Schmerztherapie?«, fragte der Arkonide Sherk da Rebuzal. »Es klingt für mich nicht so, als sei der Patient schmerzfrei.«

»In Himmelstor nennen wir sie Scheidende. Aber Sie haben recht, die Bestrahlung ist eine schmerzhafte Angelegenheit. Immerhin greift sie in den Energiehaushalt der Zellen ein, was nur bei nicht narkotisierten Körpern möglich ist. Die meisten Todgeweihten, die sonst jeden einzelnen Augenblick ihres restlichen Lebens unter Schmerzen leiden würden, nehmen diese Qual aber gerne in Kauf, wenn sie dadurch anschließend Linderung erfahren. Für jeden anderen ist es ... nun ja, unangenehm. Sehr unangenehm.« Sie hoffte, die drei Manipulationswilligen verstanden, was sie ihnen damit sagen wollte. »Folgen Sie mir bitte nach nebenan zu einigen Untersuchungen.«

Sie verließ den Behandlungsraum und führte die vier in einen großen runden Saal, der bis auf eine ringförmige Kontrollkonsole im Zentrum keinerlei Einrichtungsgegenstände aufwies. Akustikfelder strahlten ein dezentes Rauschen ab, das die Scheidenden beruhigen sollte. Da der komplett in Weiß gehaltene Untersuchungssaal auf die meisten Lebewesen sehr kühl und in seiner Leere bedrohlich wirkte, war dies häufig auch nötig.

»Ihnen ist vielleicht das Prallfeld um das Hypertron aufgefallen«, sagte Arga auf ihrem Weg zur Konsole. »Es soll dafür sorgen, dass ein Außenstehender während einer Behandlung nicht in die Nähe des Energieflusses gerät. Denn eine kontrollierte Bestrahlung ist nur in der Röhre möglich. Die es umgebende Streustrahlung hingegen ...«

Der Rest des Satzes blieb ihr im Hals stecken. Die Erinnerung schmerzte zu sehr. Sie trat in den Konsolenring, ließ die Finger über die Holotastatur gleiten und hoffte, dass ihre Begleiter nichts von ihrem Unbehagen merkten. In der Wand des Saals glitten drei Luken auf, und Pritschen fuhren hervor, die sich innerhalb von Sekunden zu gut ausgerüsteten Untersuchungsliegen entfalteten. Eine Batterie von fünfdimensionalen Sensoren überspannte jede Liegestatt wie ein Sternenhimmel.

»Legen Sie sich bitte hin! Die Kleidung können Sie anbehalten!« Die drei kamen der Aufforderung nach. Der Purrer blieb mit angespannten Muskeln neben Bakkro Cherz' Pritsche stehen. Er ließ Arga nicht für eine Sekunde aus den Augen.

»Zurück zum Hypertron«, sagte sie. Hoffentlich behielt sie sich etwas besser im Griff als gerade eben. »Vor einiger Zeit ereignete sich ein ... ein Unfall. Das Prallfeld fiel aus, und ... jemand lief in die Nähe des Geräts. Es kam zu einer Überladung der Körperzellen. Das ...« Sie unterbrach sich erneut und beobachtete, wie die drei auf die Liegen kletterten. »Das Opfer fiel ins Koma und erwachte nie wieder. Untersuchungen förderten ein unerwartetes Ergebnis zutage: Seine Individualsignatur hatte sich verändert. Dauerhaft!«

Arga startete die Messung. In Echtzeit stellten Holosäulen über der Konsole die Werte dar. »Eine vollständige Erfassung würde vierzig Stunden dauern. Ich gehe davon aus, dass Sie mit einer provisorischen einverstanden sind, die uns nach etwa zwei Stunden verwertbare Daten liefert.«

»Tun Sie, was immer getan werden muss«, antwortete Sherk da Rebuzal.

Die Enderin zuckte zusammen. Der Arkonide hatte dieselben Worte benutzt wie Gegul, als sie mit Malrathur in der Abschiedshalle gestanden hatte. Damals, als die Liebe zu ihrem Lebenspartner in Hass umgeschlagen war.

Tun Sie, was getan werden muss, Enderin Tasla. Erfüllen Sie Ihre Pflicht!

Sie schüttelte den Gedanken ab und betrachtete die Holosäulen. Die Werte des Arkoniden und der Mehandor entwickelten sich normal, doch bei Bakkro Cherz stimmte etwas nicht. Die Sensoren lieferten Daten, die unmöglich richtig sein konnten. Vermutlich ein Fehler in der Kalibrierung. Sie stieß einen Korrekturlauf an und startete die Messung erneut.

»Natürlich hielten wir die Ergebnisse außerhalb der Geshur Allamaj geheim«, knüpfte Arga an ihre Erläuterungen zur Geschichte der Signaturmanipulation an. »Niemand durfte erfahren, dass sich die Signatur des Unfallopfers dauerhaft verändert hatte. In den Berichten erklärten wir es für tot und sorgten dafür, dass man die Prallfelder um ein Hypertron künftig mit Lichtvorhängen kennzeichnete. So ein Unfall durfte sich keinesfalls wiederholen. Einerseits aus Sicherheitsgründen, andererseits, dass uns niemand unsere Forschung streitig machte. Denn natürlich untersuchten wir das Phänomen und entdeckten eine Komponente in der Streustrahlung, die dafür verantwortlich war. Jahre der Untersuchungen und Experimente vergingen, bis wir herausfanden, wie man das Hypertron modifizieren musste, um die Veränderung der Signatur kontrolliert innerhalb des Geräts zu erreichen.«

»Fielen die Probanden auch ins Koma?«, fragte Tarbida.

Arga Tasla verbarg ein Lächeln. War es ihr bereits gelungen, die drei zu verunsichern? »Viele Scheidende der Geshur Allamaj stellten sich für die Experimente zur Verfügung. Die ersten Ergebnisse waren ernüchternd, denn alle Freiwilligen starben während der Behandlung. Die meisten unter Qualen.« Was nicht stimmte, aber ein bisschen Übertreibung konnte nicht schaden. »Erst nach und nach bekamen wir die Probleme in den Griff und erreichten den heutigen Stand. Das darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich das Verfahren im Experimentalstadium befindet und mit erheblichen Risiken für Sie verbunden ist.«

Und für mich, aber das braucht ihr nicht zu erfahren.

»Risiken welcher Art?«, fragte Bakkro Cherz.

Der Purrer stupste ihm mit der Schnauze gegen das Bein, als wolle er ihm etwas mitteilen.

Arga betrachtete die Holosäulen. Cherz' Messung lieferte erneut absurde Ergebnisse. »Sorgen Sie bitte dafür, dass der Purrer nicht ins Sensorenfeld gerät. Das stört die Datenerhebung.« Sie stieß eine weitere Neukalibrierung an und startete die dritte Messreihe.

Sie beobachtete, wie sich in der Holodarstellung die grob siebenhundert verschiedenen Kurven ausbildeten mit all ihren Spitzen, Zacken und Graten, sich verschoben, miteinander verwoben, sich wieder trennten. Auf den ersten Blick erkannte sie, dass die Messung das gleiche unmögliche Ergebnis erbrachte wie die zuvor. Kurven, die sich bei jeder  bei jeder!  bisherigen Signatur einander nicht einmal annäherten, schnitten sich oder verliefen aufeinander. Andere erreichten Werte, die fernab jeglicher Wahrscheinlichkeit lagen.

Sie wollte die Positronik über Sprachsteuerung zu einem Systemcheck auffordern, hielt aber im letzten Moment inne. Stattdessen startete sie die Analyse mit einer Reihe manueller Eingaben. Die Erpresser brauchten von ihrer Überraschung nichts mitzubekommen. Eine Sekunde später lag das Ergebnis vor: System intakt, Diagnoseliege arbeitet einwandfrei.

Wer war dieser Fremde, dass seine Signatur so erheblich von allen abwich, die sie bisher gesehen hatte? Sie musste Gegul informieren. Und ihre Geshur. Vielleicht konnten sie sich diese Unmöglichkeit erklären.

»Risiken welcher Art?«, wiederholte Bakkro Cherz.

Auch wenn sie ihn erst seit Kurzem kannte, glaubte sie die Beunruhigung in seiner Stimme zu hören. Sie hoffte, dass ihm aus diesem Grund ihre eigene Verunsicherung entging.

»Im schlimmsten Fall der Tod.«



Perry Rhodan hatte befürchtet, dass sie das sagen würde. Er sah, wie sich Chabalh erhob und unruhig neben der Liege auf und ab ging. »Und im nicht so schlimmen Fall?«

Er hob den Kopf leicht von der kühlen Fläche und schaute zu Arga Tasla, die im Zentrum der ringförmigen Konsole stand. Vor ihr schwebten drei Holografien, die ein Chaos aus Hunderten sich schneidender Linien zeigten. Es kostete die Ara erkennbare Mühe, den Blick davon zu lösen und zu ihm zu sehen.

»Die häufigste Nebenwirkung besteht in Erinnerungslücken«, antwortete sie.

»Wie häufig tritt sie auf?«

Arga Tasla lächelte. »Immer. Die Behandlung wird definitiv Inhalte aus Ihrem Gedächtnis löschen. Oder besser: aus Ihrem Gehirn. Das lässt sich nicht vermeiden. Mit Glück passiert das nur mit unwichtigen, längst verschüttet gegangenen Dingen, die Sie ohnehin schon vergessen haben. Mit Pech können Sie sich danach nicht mehr erinnern, wie man atmet. Oder wer Sie sind und was Sie bisher als gut und was als böse ansahen. Die Folgen sind abhängig davon, was Sie vergessen, und dementsprechend vielfältig. Vielleicht merken Sie gar nichts. Vielleicht sind Sie gelähmt, weil Sie nicht mehr wissen, wie man sich bewegt. Oder Ihr Charakter verändert sich.« Sie machte eine kurze Pause. »Darf ich ehrlich sein?«

»Natürlich.«

»Ich an Ihrer Stelle würde das Risiko nicht eingehen.«

Nur stehen Sie nicht an meiner Stelle. Sie versuchen nicht zu verhindern, dass unzählige Leben dem Regenten des Großen Imperiums zum Opfer fallen.

Im nächsten Augenblick erkannte Rhodan seinen Irrtum, denn Arga Tasla tat genau das Gleiche wie er. Nur wollte sie nicht einen Planeten, sondern ihre Geshur vor dem Regenten bewahren. Nein, er gefiel sich nicht in der Rolle des Erpressers. Aber um die Erde zu retten, blieb ihm keine andere Wahl. Und deshalb mussten sie auch die Manipulation über sich ergehen lassen, egal wie hoch die Risiken ausfielen. Die Verbrecher, die dem Imperium die VEAST'ARK gestohlen hatten, mussten sterben, um als neue Personen überhaupt eine Chance zu haben, nach Arkon zu gelangen.

Wie viele Daten lagen im Speicher eines menschlichen oder arkonidischen Gehirns? Wie viele davon umfassten Unwichtigkeiten, wie die Farbe des Kleids von Mary Sedwick aus der Parallelklasse bei der Feier zu ihrem achten Geburtstag oder den Namen des Pudels der alten Miss Fortsworth im Nachbarhaus? Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, tatsächlich lebenswichtige oder wesensbildende Erinnerungen zu verlieren?

»Ich weiß Ihre Sorge zu würdigen«, sagte Rhodan. »Aber es gibt kein Zurück.«

»Wie Sie meinen.«

»Enderin Tasla«, meldete sich eine körperlose Stimme.

»Ja?«, fragte die Ara in ein Pad an ihrem Handgelenk.

»Ein Scheidender ist eingetroffen.«

»Na und?«

»Klinikleiter Gegul hat angeordnet, dass Sie die Aufnahmegespräche der nächsten Zeit führen sollen.«

»Ach ja, richtig.«

»Bitte finden Sie sich im Aufnahmebereich ein.«

»Wenn es sein muss.« Sie ließ die Hologramme über der Konsole erlöschen. »Ich muss Sie kurz allein lassen«, wandte sie sich an Rhodan, Belinkhar und Crest. »Die Messung läuft so lange weiter. Bleiben Sie liegen, bis ich Sie abholen komme. Verlassen Sie nicht den Sensorenbereich Ihrer Untersuchungseinheit, sonst müssten wir eine zweite Messung vornehmen. Den eigentlichen Eingriff nehme ich morgen vor. Ach ja, Cherz, sorgen Sie dafür, dass der Purrer die Aufzeichnung Ihrer Signatur nicht ruiniert.«



Die Zähne der Bestie, die aus dem abgestürzten Gleiter gesprungen war, legten sich um Goratschins Hals. Jeden Augenblick erwartete er den tödlichen Biss, doch der blieb aus. Offenbar wollte ihn das pelzige Wesen nicht töten, sondern nur in Schach halten.

Jetzt erst erkannte er, was ihn da angefallen hatte: eine riesige Katze mit schwarzem Fell, spitzen Zähnen, scharfen Krallen und einer beeindruckenden Muskelmasse. Ein Purrer wie Chabalh.

»Wir möchten dir nichts tun«, krächzte Goratschin. Er hoffte, dass das auf Gegenseitigkeit beruhte. »Ich will deinen Herrn retten.«

Das Wesen reagierte nicht. Verstand es im Gegensatz zu Chabalh kein Arkonidisch? Oder konnte es nicht sprechen? Stattdessen knurrte es. Die Zähne gruben sich tiefer in Goratschins Haut. Eine klebrige Flüssigkeit rann ihm am Hals hinab.

Plötzlich ließ der Druck auf Goratschins Schultern nach. Die Zähne entfernten sich und kitzelten nur noch an der Haut. Dennoch wagte er nicht, den Kopf zu heben. Zu groß war die Angst, das Wesen könne die Bewegung falsch verstehen und doch zubeißen.

Goratschin verdrehte die Augen, um zu erkennen, was geschehen war. Nicht weit neben ihm stand Ishy Matsu. Schweißtropfen perlten auf ihrer Stirn. Vor Anstrengung zitterte sie am ganzen Leib. Zwischen ihren Händen schwebte ein roter Strauch mit dunkelroten Beeren. Goratschin erinnerte sich: Ihn hatten sie knapp außerhalb des Raumhafens gesehen. Aber warum ...?

Natürlich! Chabalh ließ sich von der Farbe Rot beruhigen. Ishy ließ eine Vision der Pflanze entstehen, weil sie hoffte, dass sich sein Artgenosse genauso verhielt. Anscheinend funktionierte es.

Doch für wie lange? Das Abbild eines weit entfernten Gegenstands zu erschaffen strengte Ishy an. Dass Goratschin sie kurz zuvor fast in Brand gesteckt hatte, war da gewiss nicht förderlich. Bereits jetzt schien sie am Ende ihrer Kräfte zu sein.

Goratschin wagte eine kleine Bewegung, versuchte zumindest den Arm unter dem Purrer wegzuziehen, doch sofort spürte er wieder die Zähne am Hals.

Die Vision des roten Strauchs flackerte, erlosch, kehrte zurück. Der Muskelberg knurrte, wurde erkennbar unruhiger.

»Shyhat!«, ertönte da eine Stimme.

Die Zähne lösten sich von Goratschins Hals, und der Purrer humpelte zu dem abgestürzten Gleiter. Er schwankte ein wenig und wirkte nun, da er seinen Angriff beendet hatte, reichlich benommen. Aus der Dachluke im Rumpf des Wracks kämpfte sich ein Mann im Pilotenanzug. Der Helm hatte sich nicht entfaltet. Aus den typisch weißen Haaren eines Arkoniden quoll Blut.

Ishy Matsu ließ die Vision erlöschen und sank ächzend auf die Knie. Auf ihre Hilfe durfte Goratschin im Augenblick nicht zählen. Er stemmte sich hoch, ignorierte die schmerzenden Glieder und arbeitete sich über den Gleiterflügel zur Luke im Rumpf hoch. Zwar begleitete ihn das Knurren des Purrers, aber offenbar erkannte er endlich Goratschins wahre Absichten.

Als der Arkonide neben dem Wrack auf dem Boden lag, wusste Goratschin nicht mehr, wie er ihn dorthin bugsiert hatte. Es zählte nur, dass er es geschafft hatte.

Der Verunglückte wisperte Laute, die Goratschin nicht verstand. Er riss die Augen auf, packte den Russen am Arm und röchelte. Etwas Dringendes schien ihm auf der Seele zu lasten, etwas, das er unbedingt loswerden wollte. Dann schloss er die Lider. Sein Körper erschlaffte.

Goratschin beugte sich hinunter und lauschte an Mund und Nase des Verletzten. Der Atem ging flach und ungleichmäßig.

Der Purrer schlich ohne Unterlass um sie herum, schnupperte an dem Arkoniden, grollte, jaulte und winselte. Dazwischen gab er Laute von sich, die Goratschins Translator nicht übersetzte. Entweder handelte es sich nicht um eine Sprache oder um eine, die das Gerät nicht erfasste. Shyhat  falls der Ausruf des Piloten den Namen des Wesens dargestellt hatte  wirkte desorientiert und ängstlich. Vermutlich verging er fast vor Sorge um seinen Herrn.

Im Wrack knallte es. Goratschin sah auf und entdeckte Flammen, die aus der Luke züngelten.

»Wir müssen ihn wegschaffen«, rief er der Japanerin zu, die wieder auf den Beinen stand, aber zittrig wirkte. »Der Gleiter könnte explodieren.«

Ein weiterer Knall nährte Goratschins Befürchtung.

Goratschin packte den Arkoniden unter den Achseln, ohne auf dessen Verletzungen zu achten. Er wurde das Gefühl nicht los, dass ihnen die Zeit davonlief. Da war jede Rücksichtnahme fehl am Platz.

Ishy schnappte sich den neben dem Wrack liegenden Feuerlöscher und wollte eine Funkenladung Richtung Luke abgeben, doch das Ding gab keinen Mucks von sich. »Leer!«, rief sie.

Der Russe schleifte den Bewusstlosen die Schneise entlang bis zu ihrem Überlandschweber. Ishy Matsu lief nebenher. Shyhat folgte ihnen auf Schritt und Tritt.

Vorsichtig legte Goratschin den Piloten ins Gras. Wie sollte es nun weitergehen? Sekundenlang glaubte er, er habe mit seiner Eile übertrieben und die Verletzungen durch den Transport verschlimmert, da ertönte aus dem Wald ein lauter Knall. Eine Stichflamme schoss über den Bäumen in die Höhe. Ein Schwall heißer Luft schlug ihnen entgegen.

»Das war knapp«, sagte Ishy Matsu. »Du hast ihn gerettet.«

»Ich habe ihn abstürzen lassen.« Goratschin erlaubte sich eine Spur Erleichterung. Aber noch war der Arkonide nicht in Sicherheit.

Für den Bruchteil einer Sekunde erwog er dennoch, den Piloten liegen zu lassen. Der abschmierende Gleiter hatte gewiss ein Notsignal ausgesendet und eine Rettungsmannschaft alarmiert, die jeden Augenblick eintreffen musste. Mehr konnten er und Ishy nicht tun.

Doch dann entschied er sich dagegen. Sie würden auf die Rettungskräfte warten und den Arkoniden, wenn man es ihnen erlaubte, in die Klinik begleiten. Das waren sie ihm schuldig. Dass sie dadurch mehr Aufmerksamkeit als gewünscht erregten, nahm Goratschin in Kauf.

Rhodan würde ihn verstehen.

Zumindest hoffte er das.



Arga Tasla schaute auf einen holografischen Kopf, der sich über dem Tisch ihres Büros drehte. Der vierte an diesem Tag. Zu allem Überfluss hatte sie Hanral Burlan dabei erwischt, wie er vor der Tür ihres Arbeitszimmers herumlungerte. Als er die Enderin den Gang entlangkommen sah, kramte er schuldbewusst in einer Kitteltasche, murmelte ein paar unverständliche Worte und eilte davon. Hatte er sie in ihrem Zimmer vermutet und zu lauschen versucht? So begnadet er auf seinem Spezialgebiet sein mochte, so sehr verabscheute Arga seine Neugier. Steckte vielleicht mehr hinter seinen Nachstellungen? Hatte Gegul ihn womöglich als Spitzel engagiert, der ihn stets über die Enderin informierte?

Sie schob die Erinnerung an die merkwürdige Begegnung zur Seite, beschloss aber, künftig besser auf den Mann zu achten  und darauf, wie oft er ihr noch rein zufällig über den Weg lief.

Arga widmete sich wieder der Holografie des Neuankömmlings. »Ikemrah da Vosiran.«

»Das ist richtig«, antwortete der Weißhaarige, der ihr gegenüber auf einem der Gel-Blöcke saß.

Ein Arkonide. Ausgerechnet!

»Offizier der Flotte des Großen Imperiums«, las sie die Daten weiter ab.

»So ist es.«

Nicht gut. Gar nicht gut. Bestand ein Zusammenhang mit den Erpressern? Unwahrscheinlich, aber nicht auszuschließen. Falls jedoch einer bestand, waren beide Varianten denkbar: Da Vosiran arbeitete mit dem Trio zusammen, oder er war ihm auf der Spur. So oder so konnte die Sache in einer Katastrophe enden.

Die Enderin ermahnte sich zur Ruhe. Schließlich kamen täglich neue Patienten und Scheidende auf Isinglass XIV an. Darunter natürlich auch Arkoniden. Vermutlich also nichts als Zufall. Im Gegensatz zu den Erpressern hatte er immerhin die übliche Untersuchung vor dem Einchecken über sich ergehen lassen. Die Blutwerte und Zellstrahlungsmessungen deuteten auf eine Stoffwechselstörung hin, für die es bisher keine Behandlungsmöglichkeit gab. Nichts so Unglaubwürdiges wie Sepuranisches Fesselfieber.

Sie betrachtete die aschgraue, faltenzerfurchte Haut und die wässrig blauen Augen des Offiziers, beides Symptome der Erkrankung. Er lächelte sie an, doch seine Lippen zuckten, als müsse er gegen die Schmerzen ankämpfen.

Nein, beschloss sie. So gut kann niemand schauspielern.

Sie sprachen über sein Leben und darüber, wie er sich den Tod vorstellte. Erste Ideen für die Abschiedszeremonie kamen ihr in den Sinn, die sie aber ausarbeiten wollte, bevor sie sie dem Scheidenden unterbreitete. Er berichtete von seiner Zeit in der Flotte, von den Schlachten, in die er und ein befreundeter Offizier Armeen von Naats geschickt hatten. Von den Sonnensystemen, die sie besucht hatten, den Fiktivspielen, die ihnen die freie Zeit vertrieben  und von dem Auftrag auf dem verstrahlten Sumpfplaneten Forcham, dem sie die Stoffwechselstörung verdankten.

Arga Tasla horchte auf. »Ihr Freund leidet unter der gleichen Krankheit?«

»In der Tat.« Was für eine tragische Geschichte. Längst war sich die Enderin sicher, dass der Arkonide nichts mit den Erpressern zu tun hatte. Bis dieser sagte: »Wir haben so viel gemeinsam erlebt, dass wir auch gemeinsam sterben wollen. Er müsste auch auf Isinglass XIV eingetroffen sein. Vielleicht ist er Ihnen aufgefallen. Er ist nicht zu übersehen mit dem riesigen Purrer an seiner Seite.«


Die Individualsignatur erlischt mit dem Tod des Körpers, der sie beherbergt.

Aus dem Codex der Aras, allgemeine Fassung





5.

»Bei uns gehört der Tod zum Tagesgeschäft«



»Sie haben angenommen, Ikemrah da Vosiran hat von einem der Erpresser gesprochen.«

Karnus Sants Stimme dringt wie aus weiter Ferne zu mir. Diesmal glaube ich nicht, in einem Meer aus Grau zu schwimmen, dennoch habe ich den Eindruck, der Welt zu entrücken, die Befragung und den Druck des Helms hinter mir zu lassen. Da erinnere ich mich an die Schmerzen, die mir mein Peiniger zugefügt hat. An die Injektion, die mich verbrennen ließ. Ich fürchte, dass es noch einmal geschehen könnte, und kämpfe mich zu der Stimme vor.

Mühsam versuche ich, Sants letzten Satz zu rekonstruieren. Als ich glaube, dass es mir gelungen ist, erwidere ich: »Eine gerechtfertigte Annahme. Schließlich hat er mir nicht den Namen seines Freundes genannt.«

»Wie haben Sie reagiert?«

»Zuerst wollte ich ihn anlügen. Behaupten, von niemandem in Begleitung eines Purrers zu wissen. Doch mir wurde bewusst, dass da Vosiran ohnehin auf ihn treffen würde. Ich machte mich nur verdächtig, wenn ich es abstritt. Also habe ich gesagt, dass in der Tat vor Kurzem ein Scheidender mit einem Purrer eingetroffen sei.«

»Dass es sich bei diesem nicht um einen Arkoniden handelte und seine Diagnose ganz anders lautete, als da Vosirans Geschichte erwarten ließ, hat Sie nicht stutzig gemacht?«

»Doch, natürlich. Ich schob es darauf, dass sie sich nicht gut genug abgestimmt hatten, falls sie zusammenarbeiteten. Oder, falls er ihnen selbst auf der Spur war, dass da Vosiran nicht viel mehr von der Verbrechergruppe wusste, als dass ein Purrer sie begleitete.«

»Aber Sie haben es ihm gegenüber nicht erwähnt.«

»Nein. Ich wollte nicht, dass er meine Skepsis bemerkt.«

Eine kurze Pause entsteht. Erneut drohe ich davonzutreiben, doch Sants verhasste Stimme holt mich rechtzeitig zurück. »Ein schier unglaublicher Zufall. Finden Sie nicht auch, meine Liebe?«

Wie gerne würde ich mich bewegen können. Wie gerne würde ich ihm den Mund zutackern, wenn er mich noch einmal »meine Liebe« nennt. »Was meinen Sie?«

»Inzwischen ist Ihnen doch klar, dass da Vosirans Kontaktmann mit dem Gleiter abstürzte, bevor er in der Klinik Himmelstor einchecken konnte, und dass diesen Unfall ausgerechnet ein Freund der Erpresser verursachte.«

Für einen Augenblick bin ich zu verblüfft, um darauf zu antworten. Woher weiß er von dem Absturz? In meinem Bericht wird er nicht erwähnt. Habe ich ihm davon erzählt und kann mich nicht mehr erinnern? Oder weiß er es aus den Sicherheitsprotokollen des Raumhafens und hat seine eigenen Schlüsse gezogen?

»Zufall ist das Eintreten eines Ereignisses mit geringer Wahrscheinlichkeit. So etwas passiert immer wieder. Wissenschaftlich gesehen gibt es keinen Grund, sich darüber zu wundern.«

»Haben sie sich getroffen?«

Der Gedankensprung überfordert mich. Oder verliere ich bereits erneut den Halt in der Wirklichkeit und drohe abzudriften? »Wer?«

»Der Arkonide und der Erpresser mit dem Purrer. Haben sie sich getroffen?«

»Das haben sie. Und damit nahm das Unheil seinen Lauf.«



Der Abend über Isinglass XIV verstärkte in Rhodan den Eindruck, sich in einer exotischen Urlaubslandschaft aufzuhalten. Die untergehende Sonne tauchte den Himmel in ein tiefes Rot, das die Blüten auf dem Hügel vor Farbe schier bersten ließ.

Er saß wieder auf dem Umfassungsmäuerchen bei den Summfarnen und schaute auf das Gebäude der Geshur Allamaj hinab. Da er wusste, dass die Signaturmanipulation in einem normalen Behandlungsraum der Klinik stattfand und nicht dort unten, vermutete er kein Geheimnis mehr in dem Bau, auch wenn ihm Arga Taslas überraschendes Auftauchen, ihr gehetzter Blick und der Silberzylinder nicht mehr aus dem Sinn gingen.

Rhodans Kopf war so voll gewesen mit den möglichen Nebenwirkungen des Eingriffs, dass er überlegt hatte, Crest oder Belinkhar auf ihren Zimmern zu besuchen. Bei der Untersuchung am Nachmittag hatten sie sich ausgetauscht, wer wo untergebracht war. Doch dann setzte ihn das Navigationspad in Kenntnis, dass ihm der Zutritt zu anderen Unterkunftssektionen aus »Gründen der Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der Scheidenden« untersagt war. Geschwollene Worte mit einfachem Inhalt. Manche Dinge ähnelten sich wohl überall im Universum.

Also hatte er sich entschlossen, mit Chabalh einen Abendspaziergang zu unternehmen, um die trüben Gedanken loszuwerden. Die Gärten um die Klinik hatten sich geleert. Rhodan entdeckte kaum Scheidende. Nach dem Erlebnis mit dem geschwätzigen Ara vor einigen Stunden war er dafür dankbar.

»Operation zu gefährlich«, sagte Chabalh. »Perry danach nicht mehr Perry.«

Ein Gedanke, der Rhodan auch gekommen war, den er sich aber immer wieder verboten hatte. Es brachte nichts, über die Risiken eines Eingriffs nachzudenken, wenn man ihn nicht vermeiden konnte. »Ich weiß. Aber wir müssen es optimistisch sehen. Es wird bestimmt alles gut gehen.«

»Zu gefährlich«, beharrte der Purrer.

»Ein wunderschöner Abend, nicht wahr?«

Rhodan sah auf und entdeckte in einigen Metern Entfernung einen Arkoniden, der ihn anlächelte. »Da haben Sie recht«, erwiderte er, obwohl er keine Lust auf eine Unterhaltung verspürte. »Traumhaft schön.«

Der Mann kam näher, und Rhodan fielen die für einen Arkoniden ungewöhnlichen blauen Augen auf. »Meine Name ist Ikemrah da Vosiran. Ich bin heute erst angekommen.«

»Bakkro Cherz«, sagte Rhodan. »Angenehm.«

»Wenn man die Klinik, die Anlagen, die Landschaft und diesen wunderbaren Himmel betrachtet, möchte man nicht glauben, an was für einem traurigen Ort wir uns befinden.«

Rhodan fiel nichts anderes ein, als zuzustimmen.

»Sie sind auch erst heute eingetroffen?«

Woher wusste er das? »Richtig.«

»Verliefen die ersten Untersuchungen zufriedenstellend?«

Rhodan hatte keine Ahnung, worauf der Arkonide hinauswollte, aber die Richtung passte ihm nicht. Deutete er mit seiner Frage an, dass er auch vom Überspringen der sonst üblichen Aufnahmeformalitäten wusste? »Alles bestens.«

»Bei mir auch. Die ausführlichen Untersuchungen hat Enderin Tasla auf übermorgen terminiert. Sie wissen, was das bedeutet?«

Wie sollte ich? Er schwieg.

Da Vosiran schaute auf das Navigationspad an Rhodans Handgelenk, dann auf sein eigenes. »Ich verstehe Ihre Vorsicht und weiß sie zu schätzen.«

»Gut«, antwortete Rhodan. Die Situation kam ihm zunehmend skurriler vor.

»Ein Prachtkerl«, sagte der Arkonide mit Blick auf Chabalh. »Ich hatte früher auch einen Purrer.«

»Tatsächlich?«

»Wir sollten uns einmal treffen und unsere Erfahrungen austauschen. Wie wäre es mit morgen? Gleich nach dem Frühstück?«

»Da ... äh, nein, da habe ich einen Termin.«

»Eine ... Untersuchung?«

So etwas Ähnliches. »Ja.«

Ikemrah da Vosiran wirkte alarmiert. »So bald? Wie wäre es dann vorher? Ich könnte Ihnen ein paar Erinnerungsstücke zeigen, die ich nach Isinglass XIV mitgebracht habe. Als Offizier der Flotte besitzt man gewisse Privilegien, was das Gepäck betrifft.«

Offizier der Flotte? Hieß das, der Kerl stand dem Regenten nahe? Mist. Warum hatte der Arkonide sich ausgerechnet ihn ausgesucht, um ihn mit seinen kryptischen Andeutungen zu verwirren? »Ich weiß nicht, ob ich es einrichten kann.«

Der Arkonide klopfte auf das Pad und lächelte verschwörerisch. »Ich verstehe.«

Da haben Sie mir einiges voraus, guter Mann. »Schön.«

»Es freut mich, Sie kennengelernt zu haben.«

»Ganz meinerseits.«

Als sich da Vosiran umdrehte und auf die Klinik zuging, sah Rhodan ihm lange nach und fragte sich, was gerade geschehen war.



Die folgenden Minuten konnte sich Rhodan der Hoffnung hingeben, dass es sich bei dem Gespräch mit dem Arkoniden um einen zwar bizarren, aber bedeutungslosen Zwischenfall handelte und er den Offizier nie wiedersah. Schließlich würden sie nach dem Signatureingriff den Planeten verlassen. Allzu oft brauchte er dem merkwürdigen Kerl also nicht aus dem Weg zu gehen. Kein Problem.

Was sich so einfach anhörte, erwies sich bei seiner Rückkehr zu den Klinikbauten als deutlich schwieriger. Er wollte mit Chabalh eine der Schwebeplattformen erklimmen und damit in den Eingeweiden des Rohrpostsystems verschwinden, da tauchte Ikemrah da Vosiran hinter einem Baum auf und winkte ihm zu.

»Einen Augenblick!«, rief er.

Rhodan wartete, bis der Arkonide ihn erreichte. Zugleich nahm er sich aber vor, das Gespräch auf ein Minimum zu beschränken und, falls es nicht anders ging, einen Anfall akuter Müdigkeit vorzutäuschen. Doch wie sich herausstellte, war das unnötig. Die Unterhaltung verlief auch ohne sein Zutun in aller Schnelle  aber nicht weniger skurril als die bei den Summfarnen.

Da Vosiran hielt ihm ein flaches metallenes Kästchen hin, das Rhodan an ein Zigarettenetui erinnerte. »Für Sie.«

Instinktiv griff er danach. »Was ist das?«

»Tonaufnahmen von meinem Purrer.«

»Was soll ...?«

»Es wird Ihnen gefallen. Hören Sie es sich auf Ihrem Zimmer an. Aber bitte erst dort. Bis morgen.«

Noch ehe er etwas sagen konnte, schob sich der Arkonide an ihm vorbei, enterte die Schwebeplattform und verschwand in der Rohrpost. Rhodan schaute ihm verdutzt nach.

»Mann lügt«, sagte Chabalh.

»Woher weißt du das?«

»Riecht nicht nach Purrer.«

Rhodan schwieg. Er wurde das Gefühl nicht los, mit dem Offizier eine Unterhaltung in einer Geheimsprache geführt zu haben, deren Worte er zwar beherrschte, deren Sinn er aber nicht verstand. Doch sowenig er auch wusste, was der Arkonide in Wirklichkeit von ihm wollte, erwog er nicht für eine Sekunde, das etuiähnliche Kästchen wegzuwerfen. Seine Neugierde war geweckt und schrie danach, gefüttert zu werden.



In seinem Zimmer betrachtete Perry Rhodan das Etui genauer. An der Vorderseite entdeckte er einen kleinen Knopf. Kurz entschlossen drückte er darauf. Das Kästchen klappte auf, und ...

... nichts geschah.

Er wusste nicht, was er nach dem sonderbaren Auftritt des Arkoniden erwartet hatte. Gewiss nicht die angekündigten Tonaufnahmen eines Purrers, aber trotzdem mehr als nichts. Oder musste er einen weiteren Knopf drücken, um irgendetwas in Gang zu setzen? Allerdings: Er sah keinen weiteren Knopf. Das aufgeklappte Kästchen lag leer und unspektakulär vor ihm.

Rhodan schaute zu Chabalh, doch der stellte auch keine Hilfe dar, sondern musterte das Etui, während seine Nasenlöcher bebten. Offenbar spürte er, dass es mehr zu entdecken gab als ein leeres Kästchen.

Er nahm das Ding auf, legte es sich auf die Handfläche und betrachtete es aus der Nähe. Und tatsächlich! Dort, im Deckel, ein winziges flimmerndes Leuchten, das ...

Ein Lichtstrahl zuckte über seine Augen hinweg. Er erschrak, dass er das Etui beinahe fallen ließ. Innerhalb von nicht einmal einer Sekunde raste der Strahl über sein Gesicht, tastete es ab und erlosch. Eine Stimme erklang direkt neben Rhodans Ohren.

»Entschuldigen Sie bitte, dass ich Ihnen bei unserem Treffen nicht mehr sagen konnte.«

Ikemrah da Vosiran, der arkonidische Offizier!

Rhodan zog den Kopf ein Stück zurück. Die Stimme verstummte. Ein Stück vor, und sie kehrte wieder.

»... Gefahr, abgehört zu werden. Deshalb verstehe ich Ihre Vorsicht.«

Er begriff. Der Strahl im Kästchen hatte darauf gewartet, auf ein Gesicht zu treffen. Als das geschah, maß es die genauen Konturen des Schädels und den Sitz der Ohren, um Akustikfelder zu etablieren, exakt abgestimmt auf den Empfänger der Nachricht.

Wie hätte ich das wissen sollen?

Und nun verstand Rhodan vollständig: Die Person, für die Ikemrah ihn hielt, hätte es gewusst.

»Auf Isinglass XIV«, fuhr die Stimme fort, »spielen sich Dinge ab, die uns nicht gefallen können. Noch handelt es sich nur um Gerüchte, von denen unser Kontaktmann berichtet hat. Aber wir werden ihnen auf den Grund gehen. Sollten sie sich als wahr erweisen, bereiten wir dem Treiben ein Ende. Das kann ich Ihnen versprechen. Da Ihre Untersuchung morgen Vormittag stattfinden soll, bleibt uns allerdings nicht mehr viel Zeit. Deshalb treffen wir uns bei Sonnenaufgang am Sagani-Wasserfall. Ihr Navigationspad wird Sie weisen.«

Die Aufnahme hatte längst gestoppt, da wurde Rhodan bewusst, dass er noch immer das Kästchen auf der Handfläche hielt und hineinstarrte. Er klappte es zu und wieder auf, wollte die Nachricht ein zweites Mal anhören, doch der Gesichtserkennungsstrahl war erloschen. Das Etui blieb stumm.

»Was geschehen?«, fragte Chabalh. Wegen der genau abgemessenen Akustikfelder hatte er von der Aufnahme nichts mitbekommen.

Es spielen sich Dinge ab, die uns nicht gefallen können.

Damit musste da Vosiran die Manipulation der Individualsignaturen meinen. Die Arkoniden hatten davon gehört und jemanden geschickt, sich der Sache anzunehmen. Und das ausgerechnet am Tag von Rhodans Ankunft.

»Was geschehen?«, wiederholte Chabalh deutlich knurriger.

»Ich fürchte, wir haben ein Problem.«



Am Tag darauf:

Iwan Goratschin stand in dem winzigen Klinikzimmer, in dem die Aras den verletzten Arkoniden untergebracht hatten, und starrte in den Behandlungstank. Der durchsichtige, im 45-Grad-Winkel geneigte Behälter erinnerte den Russen an einen gläsernen Sarg. Der Patient wirkte jedoch nicht ansatzweise so anmutig wie Schneewittchen. Der nackte Körper bestand aus einem einzigen riesigen Bluterguss. Das weiße Haupthaar war der typischen Glatze der Aras gewichen. Aus Sonden im Tank strich rötliches Licht über die Platzwunden, die auf der Kopfhaut prangten.

Knochenbrüche, Sehnenabrisse, Schürfwunden, Prellungen, Quetschungen, Gelenksprengungen, Organrisse. Mit den Verletzungen des Arkoniden konnte man ein medizinisches Wörterbuch füllen. Die bedrohlichsten Schäden hatte die Heilkunst der Aras mit Bestrahlungen beseitigt, mit Sprühgewebe, Salben, Medikamenten und Behandlungen, die Goratschin nicht begriff. Aber war der verunglückte Pilot damit auch über den Berg? Zu allem Überfluss litt er, wenn Goratschin die Aras richtig verstanden hatte, an einer unheilbaren Stoffwechselstörung.

Die Tür ging auf, und Ishy Matsu kam herein. Ihre verquollenen Augen legten Zeugnis davon ab, wie gemütlich die Nacht für die Japanerin auf dem Gang der Klinik gewesen war. Weil die Notärzte dem Arkoniden lediglich Minimalbehandlung verordnet hatten, legte man auch in seinem Krankenzimmer keinen Wert auf Bequemlichkeit. Außer dem Heiltank und einer Reihe medizinischer Geräte mit Spiralen, Röhren, Lichtern und Kabeln war das Zimmer leer. Für Besucher standen nicht einmal Sitzgelegenheiten bereit  wenn man nicht gerade zu den Purrern zählte und sich einfach auf den Boden hockte wie Shyhat. Also hatte Ishy versucht, in einem der Gel-Sessel vor der Tür Ruhe zu finden. Ohne Erfolg, wie es schien.

»Gibt es etwas Neues?«, fragte sie.

»Alles beim Alten. Der Pilot kämpft um sein Leben, und sein Leibwächter starrt ihn an, ohne auch nur zu zwinkern.«

»Haben die Aras wieder versucht, Shyhat aus dem Zimmer zu bringen?«

Goratschin schüttelte den Kopf. »Der Schock, als der Purrer dem letzten Mutigen die Kopfhaut perforiert hat, dürfte zu tief sitzen.«

Die Japanerin nickte und schwieg einige Sekunden. »Wir sollten gehen«, sagte sie schließlich. »Wir können nichts für ihn tun. Bei den Aras ist er in guten Händen.«

»Das wäre er vielleicht, wenn sie wüssten, wer für die Behandlung bezahlt. Du hast selbst erlebt, wie sie uns gelöchert haben, bis sie uns endlich glaubten, dass wir den Absturz ... nur zufällig beobachtet haben.«

Ein Gurgeln erklang, als der Medotank die Heilflüssigkeit ablaufen ließ und frische bis knapp über die Schultern des Patienten einspülte. Das nahm der Purrer zum Anlass, aufzustehen, den Tank zweimal zu umrunden, sich auf der anderen Seite niederzulassen und seine Beobachtung von dort aus fortzusetzen. Seit Stunden gab er ein leises Knurren von sich. Goratschin und Ishy Matsu beachtete er nicht. Im Gegensatz zu Chabalh, Perry Rhodans neuem Leibwächter, machte Shyhat nicht den Eindruck von Intelligenz, die über die eines Tieres hinausging.

»Trotzdem ändern wir daran nichts, wenn wir hierbleiben«, widersprach Ishy. »Wir müssen zurück zum Raumhafen, schließlich wissen wir nicht, wann ...« Sie stockte. »Wann unsere Reise weitergeht.«

»Ich gehe hier erst raus, wenn ich weiß, dass ich ihn nicht umgebracht habe.«

»Und wenn er aufwacht?«

»Bitte ich um Entschuldigung.«

Erschrocken riss Ishy die Augen auf. »Das kannst du nicht tun! Niemand weiß, dass du den Gleiter vom Himmel geholt hast. Du bringst uns und damit die Mission in Schwierigkeiten, wenn du davon erzählst. Wenn dir überhaupt jemand glaubt. Du darfst deine Mutantengaben nicht enthüllen. Du hast mitbekommen, was die Aras gesagt haben. Die Spezialisten des Raumhafens rätseln, wie es zum Absturz kommen konnte. Wie es möglich war, dass nicht nur der Antrieb, sondern gleichzeitig auch die Notfallsysteme durchgeschmort sind.«

»Du hast recht. Ein dummer Gedanke. Trotzdem will ich sicher sein, dass ich ihn nicht auf dem Gewissen habe. Vorschlag: Wir warten bis morgen früh. Wenn sich sein Zustand bis dorthin nicht geändert hat, kehren wir zurück zum Raumhafen. Das ist mir wichtig, verstehst du?«

Ishy verstand.

Also warteten sie. Minute um Minute, Stunde um Stunde. Obwohl Goratschin immer müder wurde und seine Beine vom Stehen schmerzten, verließ er den Behandlungsraum nicht. Die Aras kümmerte es offenbar nicht. Von Anfang an hatten sie kaum Notiz von den beiden genommen. Erst als es darum ging, ob sie mit dem Verunglückten womöglich mehr verband als nur der Zufall, ob man sie deshalb für die Behandlung bezahlen lassen konnte, wurden Iwan und Ishy interessant. Ein Phänomen, das genauso lange anhielt, bis man ihnen glaubte, dass sie den Piloten des Gleiters nicht kannten. Aus diesem Grund hatte sich der Russe entschieden, die eigenen Blessuren  die sich glücklicherweise als nicht so schlimm herausgestellt hatten  von selbst heilen zu lassen, mochte es in den nächsten Tagen noch so sehr zwicken.

»Ob es bei den Aras etwas wie einen hippokratischen Eid gibt?«, fragte Goratschin.

»Bezweifelst du das?«, gab Ishy zurück.

»Ich weiß nicht. Es scheint ihnen wichtiger zu sein, wer die Behandlung bezahlt. Was wird geschehen, wenn der Arkonide aufwacht und sich als armer Schlucker entpuppt? Werfen die Aras ihn hinaus? Muss er ihre Leistung abarbeiten, vergleichbar mit dem Siebten des Gespinsts KE-MATLON, von dem Rhodan erzählt hatte? Seine Organe verkaufen? Sich zu Forschungszwecken zur Verfügung stellen? Lassen die Moralvorstellungen der Aras so etwas zu?«

Einmal mehr wurde Goratschin bewusst, wie wenig er von der Welt wusste, in der er nach dem Koma erwacht war. Galt das bereits für die Erde, galt es erst recht für fremde Planeten und Kulturen.

»Da fragst du die Falsche«, gestand Ishy ein.

Goratschin grinste. »Ist ja niemand anders da, mit dem man sich unterhalten könnte. Der Purrer ist nicht annähernd so gesprächig wie Chabalh. Und der redet schon nicht viel.«

Er sah aus dem Fenster. Die aufgehende Sonne sandte ihre Strahlen über die Wipfel eines Waldes, hielt sich selbst aber noch dahinter verborgen.

»Was ... wo ...?«, fragte eine Stimme, gefolgt von einem freudigen Schnurren.

Goratschin zuckte zusammen. Er griff Ishy bei der Hand und drückte sie.

Der Arkonide war aufgewacht. Sein Blick irrte umher, ohne dass sich der restliche Körper bewegte. Sicherlich sorgte eine Komponente in der Heilflüssigkeit oder sonstiger unbegreiflicher Hyperphysik-Fesselfeld-Antigrav-Firlefanz für seine Reglosigkeit.

Goratschin trat neben den Medotank und lächelte den Verletzten an. »Wie geht es Ihnen?« In seiner Aufregung wusste er nicht, in welcher Sprache er die Frage gestellt hatte. Er hoffte, der Translator in seinem Körper sorgte selbstständig für die richtige Übersetzung. Er war sich nicht einmal sicher, ob der Pilot ihn in seinem Glassarg überhaupt hörte.

»Fühle mich benommen«, antwortete der Arkonide und klärte damit beide Unsicherheiten. Ein Akustikfeld projizierte seine Stimme nach draußen. »Wo bin ich? Wer sind Sie? Was ist geschehen?«

»Ihr Gleiter ist abgestürzt.«

»Wie ist das möglich?«

Goratschin fühlte Hitze in sich aufsteigen. »Die Fachleute stehen vor einem Rätsel. Aras haben sich um Sie gekümmert. Die Heilflüssigkeit scheint Ihnen gut zu bekommen.«

»Ich erkenne Sie wieder. Ich habe Sie gesehen!« Der Arkonide hustete. »Ich hoffe, Shyhat hat Ihnen nichts angetan. Er ist manchmal ein wenig wild.«

»Nicht der Rede wert.«

Ishy Matsu trat neben Iwan und lächelte ihr mädchenhaft unsicheres Lächeln, das in jedem Erdenmann den Beschützerinstinkt weckte. Die Wirkung auf Arkoniden war bislang nicht hinreichend untersucht. »Mein Name ist Mishyatsu. Und der Große hier heißt Goran.«

»Taivor«, stellte sich der Pilot vor. Der Nachname ging in Hustenlauten unter. Da der Verletzte es nicht ein zweites Mal versuchte, kam in Goratschin der merkwürdige Verdacht auf, Taivor verschwieg den Rest seines Namens mit Bedacht. »Danke!«, sagte er stattdessen.

»Wofür?«, fragte Goratschin.

»Sie haben mich gerettet.«

»Gern geschehen.«

»Ja, gern geschehen«, ließ sich auch Ishy vernehmen. »Und jetzt, da wir wissen, dass es Ihnen gut geht, lassen wir Sie allein. Es tut uns leid, aber wir haben ...«

Taivor riss die Augen auf. »Sagten Sie Heilflüssigkeit? O nein!«

Goratschin glaubte nicht richtig zu hören. »Wie ...? Ist das ein Problem? Ich verstehe nicht ...«

»Kommen Sie! Schnell!« Der Arkonide erweiterte die Lider. »Welche Farbe hat meine Iris?«

Goratschin beugte sich über den Heiltank. »Rötlich, warum wollen Sie ...?«

»Ganz sicher? Nicht blau?«

»Nein.«

Die Augäpfel des Arkoniden ruckten hektisch hin und her. »Die Heilflüssigkeit hat ...« Sein Blick blieb an Goratschin hängen. »Was für ein Datum haben wir? Welche Zeit? Schnell! Sagen Sie es mir.«

Goratschin zögerte. Talamon hatte ihnen auf der IMH-TEKER einiges über das Datumssystem der Arkoniden beigebracht. Hastig rechnete Goratschin den 11. März 2037 in eine Taivor geläufige Angabe um  und hoffte, keinen Fehler dabei zu begehen. »Der 18. Prago der Prikur 19008 da Ark.«

»Ich bin zu spät dran.« Er sah von Iwan zu Ishy und wieder zu Iwan. »Sie müssen mir helfen. Ich muss weg hier. Sofort!«



Arga Tasla stand im Behandlungsraum und starrte auf die drei Hypertrons. Am Tag zuvor hatte sie den Erpressern ein Einzelmodell gezeigt, doch in einem der großen Säle  ähnlich dem, in dem sie die Messung der Individualsignaturen vorgenommen hatte  gab es davon eine ganze Batterie. Zwölf dieser fünfdimensionalen Strahlungsgeräte ragten in gleichmäßigen Abständen ins Innere des kreisrunden Saals wie die abgebrochenen Speichen eines Rads. Jedes in einer Zone, die man durch Prallfelder von den anderen trennen konnte.

Doch das hatte Arga nicht vor. Mit zittrigen Fingern desaktivierte sie mittels Holosteuerung die Schutzprotokolle. Hinweise in grellem Gelb leuchteten auf, warnten vor der Gefahr. Die Enderin wischte sie zur Seite  im buchstäblichen und im übertragenen Sinn.

Wenn sie Bewusstseinsfetzen der Patienten auffangen wollte, musste sie später bei der Behandlung nahe genug an die Geräte gelangen. Aber nicht zu nahe, sonst brachte die Streustrahlung sie um.

Selbst die Wissenschaftler der Geshur Allamaj waren sich uneins, wie es zur Emission von Bewusstseinssplittern kam. Die gängigste Theorie lautete, dass die 5-D-Bestrahlung dem Körper mehr Energie zuführte, als dieser fasste. Wie ein Becher, den man mit Wasser füllte, lief er über. Die entweichende Energie hatte sich bis zu diesem Augenblick bereits der körpereigenen angeglichen und wies dieselben Strahlungsmerkmale auf. Sie verflog so schnell, dass man sie außerhalb des Prallfelds nicht mehr wahrnahm. Wenn sie aber innerhalb der Schutzzone auf ein Gehirn traf, regte sie dieses zu einer vergleichbaren Schwingung an. Und plötzlich tauchten im Gedächtnis des Betroffenen Erinnerungen an Ereignisse auf, die er nie erlebt hatte. Meist unbedeutendes Zeug, aber selbst das reichte oft aus, Details über den Behandelten zu erfahren.

Arga Tasla war es letztlich egal, ob die Theorie stimmte  sofern einer Ara derartige wissenschaftliche Dinge egal sein konnten , sie wusste nur, dass sie auf diese Art höchst ungern in die Köpfe der Patienten schaute, wie Klinikleiter Gegul es genannt hatte. Dass man nur im Leben der anderen herumschnüffelte, ihre Namen oder Herkunftsorte erfuhr, häufig auch, was ihre Gedanken am meisten beschäftigte, war durchaus möglich. Es war aber schon vorgekommen, dass der Behandelnde wegen der fremden Erinnerungen den Bezug zur Realität verlor, nicht mehr zwischen Selbst- und Fremderlebtem unterscheiden konnte und sich in einer Scheinwelt verirrte. Somit eignete sich das Hypertron nur bedingt dazu, Personen auszuspionieren. Zu groß war das Risiko für den Befragenden.

Und nun verlangte Gegul von ihr, dass sie, Arga, das dreifache Risiko einging!

Diese Aussicht hatte für eine schlaflose Nacht gesorgt. Deshalb bereitete sie den Behandlungsraum vor, startete die Kontrollkonsolen, unterzog die Hypertrons mehrfachen Systemdiagnosen, speiste die Ergebnisse der Signaturmessung vom Vortag ein. Dann unternahm sie den nächsten Systemcheck, testete die Energiezufuhr und stieß eine weitere Diagnose an. Sie suchte die Geschäftigkeit. Nur keine Zeit finden, um nachzudenken. Zum Beispiel darüber, was sie im Begriff war, sich anzutun. Sich und den drei Patienten.

Sie erpressten zwar die Enderin und bestanden trotz Argas Warnung auf der Prozedur. Letztlich trugen sie selbst die Schuld an dem, was mit ihnen geschah. Wenn überhaupt etwas passierte, schließlich konnte der Eingriff genauso gut problemlos verlaufen.

»So früh auf den Beinen?«

Arga Tasla sah von der Konsole auf. In der Tür stand Garr Sepron. Der Speicherkoordinator war am Vortag für die Bedienung des Hypertrons zuständig gewesen. Dennoch überraschte es die Enderin, ihn zu sehen. Sie hatte nicht vor, bei der Manipulation Hilfe in Anspruch zu nehmen. »Ich konnte nicht schlafen. Was tun Sie denn hier?«

»Klinikleiter Gegul hat mich gebeten, Ihnen zu assistieren.«

Der Satz traf sie wie eine Ohrfeige und bewies Arga, dass schon die Begrüßung Heuchelei gewesen war. Sepron hatte sehr wohl gewusst, dass er sie an diesem Ort um diese Zeit antreffen konnte. »Er hat was? Warum?«

»Fragen Sie mich nicht. Aber ich soll Sie in sein Büro schicken. Er wird Ihnen die Lage erklären.«

Hatte es sich Gegul im letzten Augenblick anders überlegt? Hatte er begriffen, welchem Risiko er sie aussetzte, und deshalb seine Pläne geändert? Nein, das würde nicht zu ihm passen. Als ihr bewusst wurde, dass sie Sepron anglotzte, wandte sie den Blick ab. »Jetzt?«

»Wenn ich ihn zitieren darf: Früh diagnostiziert heißt früh operiert. Er wartet auf Sie. Ich übernehme hier so lange.«

Arga trat von der Konsole und gab den Platz frei. Mit einem Gefühl der Benommenheit ging sie auf die Tür zu. Eine Folge der schlaflosen Nacht? Oder die Sorge vor dem, was Gegul sich nun wieder ausgedacht hatte?

Die Tür glitt vor ihr zur Seite, und sie sah sich Hanral Burlan gegenüber. War denn das komplette Personal um diese Zeit wach?

»Gu... guten Morgen«, brachte der Holoprogrammierer hervor.

»Was wollen Sie hier? Hat Gegul Sie etwa auch geschickt?«, fuhr sie ihn an.

»Was? Mich? Nein. Ich war nur ... bin nur zufällig hier vorbeigekommen.« Ein Lächeln flackerte über seine Lippen, erlosch aber gleich wieder. Er drehte sich um und eilte davon.

Arga war viel zu wütend darüber, dass der Klinikleiter ihr einen Aufpasser an die Seite gestellt hatte, um sich über Burlans Neugier aufzuregen. Aber sie nahm sich vor, ihn bei Gelegenheit zur Rede zu stellen. Wenn die Signaturmanipulation hinter ihr lag.

Sie stapfte durch die Gänge, passierte grußlos Kollegen und Scheidende und versuchte so, mehr ihrer Wut loszuwerden, als es ihr bei Benutzung einer Schwebeplattform gelungen wäre. Ohne anzuklopfen oder den Meldetaster neben der Tür zu verwenden, stürmte sie in Geguls Büro.

»Was soll das?«, brach es aus ihr hervor.

Der Klinikleiter stand von ihr abgewandt vor einer Holoprojektion, die ihm die Unterlagen des Tages zeigte. Dienstpläne, Belegungspläne der Behandlungs- und Unterkunftsräume, Essenspläne, Reinigungspläne, Wartungspläne für die Medodrohnen, Pläne, Pläne und noch mehr Pläne. Er trug nicht mehr den blauen Ehrenmantel des Vortags, sein bodenlanger, goldschimmernder Kittel strahlte jedoch kaum weniger Arroganz und Erhabenheit aus. Die Hände hielt Gegul hinter dem Rücken verschränkt. Die Enderin beachtete er nicht, obwohl er sie gehört haben musste.

Sekundenlang stand sie da und fühlte sich wie eine Schülerin, die der Lehrer für ihre Dummheit mit Missachtung strafte. Wahrscheinlich schätzte er ihr Verhältnis genauso ein. Als er sich nach einiger Zeit immer noch nicht bequemte, Notiz von ihr zu nehmen, räusperte sie sich. »Sie wollten mich sprechen?«

Endlich drehte er sich um. »Ah, Enderin Tasla! Schön, dass Sie es einrichten konnten. Setzen Sie sich doch.«

»Nein danke! Ich habe die ganze Nacht gelegen.« Habe ich das tatsächlich gesagt? »Ich bevorzuge es zu stehen.«

»Wie Sie wünschen.« Was Gegul nicht davon abhielt, sich an seinem Schreibtisch niederzulassen und das Terrarium darauf zu betrachten. Er griff hinein und holte ein spinnenähnliches Tier hervor, etwa halb so groß wie Argas Faust. Die zwölf nackten, rosafarbenen Beine zappelten aufgeregt. Gegul setzte es auf die Tischplatte und ließ es zwischen seinen Händen hin und her laufen. »Ein Spuszkrabbler. Interessantes Wesen, weil in jedem der Glieder ein rudimentäres Gehirn sitzt. Ich habe untersucht, ob sich die Individualsignatur verändert, wenn man eines oder mehrere Beine entfernt.« Er lächelte. »Eine kleine Leidenschaft von mir.«

Arga interessierte sich nicht für Geguls Freizeitaktivitäten. »Warum haben Sie mir Garr Sepron zugeteilt?«

»Guter Mann. Bewandert im Umgang mit dem Hypertron. Seine Fähigkeit, die Energieströme zu lesen und ...«

»Das weiß ich. Aber warum?«

»Wollen Sie sich wirklich nicht setzen?«

»Nein.«

»Na schön.« Gegul streichelte mit dem Zeigefinger über das Spinnenwesen und schaute die Enderin sekundenlang an, ohne etwas zu sagen. »Wir hatten in der Vergangenheit unsere Meinungsverschiedenheiten ...«

Arga wurde warm. Worauf lief das hinaus?

»... die für eine Störung im Vertrauensverhältnis sorgten. Sie leisten gute Arbeit, natürlich. Trotzdem glaube ich, dass Ihnen in kritischen Momenten der Weitblick fehlt und Sie Ihre persönlichen, kleinkarierten Moralvorstellungen über das große Ganze stellen.«

Der Raum um Arga Tasla pulsierte und bebte, sie fühlte sich benommen. So deutlich hatte Gegul ihr seine Meinung nie gesagt. Sie widerstand der Versuchung, sich zu setzen.

»Sie haben damals bei Targo versagt und sich gegen die Anweisungen der Geshur gesträubt. Ich weiß nicht, ob das in einer ähnlichen Situation wieder geschehen könnte.«

Die Enderin wollte das nicht auf sich sitzen lassen, doch sie brachte kein Wort hervor. Ihre Wut war der Fassungslosigkeit gewichen. Wieso hätte sie außerdem widersprechen sollen? Schließlich sagte Gegul die Wahrheit: Sie hatte das Wort ihrer Geshur missachtet.

Der Klinikleiter lächelte erneut, aber ohne Freundlichkeit. Im Gegenteil glaubte Arga, eine Spur Herablassung zu erkennen. »Es wird Sie freuen«, fuhr er fort, »dass ich den anstehenden Auftrag als Ihre Bewährungsprobe ansehe.«

Endlich fand sie die Sprache wieder. »Ich werde die Bestrahlung erledigen. Natürlich beunruhigen mich die Risiken, aber ...«

»Ach was! So gefährlich ist die Behandlung nicht. Bestellen Sie nicht das Grab, bevor der Patient gestorben ist.«

»... aber ich werde herausfinden, für wen die Erpresser arbeiten.«

»Das bezweifle ich nicht. Und dabei bleibt es auch. Allerdings haben die Oberen der Geshur Ihren Auftrag ... nun, um eine Facette erweitert.«

»Das heißt?«

Gegul nahm den Spuszkrabbler hoch, hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger und betrachtete ihn. »Die Signatur der Wesen ändert sich nicht einmal, wenn man ihnen elf Beine abschneidet. Nach dem zwölften sterben sie.« Er sah zu Arga und zerquetschte das Tier. »Die Individualsignatur von diesem Bakkro Cherz hat das Interesse der Geshur geweckt. Wir müssen sie untersuchen. Eingehender, als es ihm recht sein dürfte.«

»Ich verstehe nicht.«

»Sie verstehen sehr gut, Tasla. Deshalb habe ich Ihnen Garr Sepron zugeteilt, dass er Sie im Auge behält.«

»Sie ... wollen, dass ich ...«

»Ich will gar nichts. Es handelt sich um eine Anweisung der Geshur. Die Klinik Himmelstor ist eine Sterbeklinik. Bei uns gehört der Tod zum Tagesgeschäft. Nirgends stirbt es sich unauffälliger.«

»Ich soll ...?«

»... dafür sorgen, dass die Erpresser die Behandlung nicht überleben.«


Die Individualsignatur erlischt nicht zwangsläufig

mit dem Tod des Körpers, der sie beherbergt.

Aus dem Codex der Aras, Fassung der Geshur Allamaj





6.

»Willkommen im Kerker der Geister!«



»Ich erkenne die Zusammenhänge.« Habe ich die Stimme von Karnus Sant jemals als samten angesehen? Was für eine Fehleinschätzung. Inzwischen bemerke ich das Gift, das aus ihr trieft. Süß, weich, aber tödlich. »Die Erpresser haben bemerkt, was Sie mit ihnen vorhaben, und flohen. Dabei kam es zu dem verheerenden Feuer und den Explosionen. Habe ich recht, meine Liebe?«

Gerne würde ich ihn in dem Glauben lassen, aber meine eigenen Worte hintergehen mich. »Nicht einmal ansatzweise.«

»Die Erpresser haben nichts geahnt?« Schweigen kehrt ein. Muss er über meine Antwort nachdenken? »Was ging Ihnen durch den Kopf, als Sie Geguls Mordbefehl hörten?«

Die Frage durchdringt mein Bewusstsein, ohne einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlassen. Wenn man so will, geht sie mir durch den Kopf  rückstandsfrei. In den Tiefen meines Verstands erkenne ich das Wortspiel, ohne es als besonders gelungen zu betrachten. Zusammenhanglose Bilder taumeln in meinem Gehirn umher. Der lächelnde Malrathur in der Abschiedshalle; die Aufnahmezeremonie der Geshur Allamaj; Geguls strahlendes Gesicht, als er mich in einer Zeit, in der er viel von mir hält, in die wahren Forschungskomplexe von Allamaj einweiht; die Puppe mit den herausnehmbaren Organen, mit der ich als Kind gespielt habe; wieder Malrathur, diesmal ohne zu lächeln, sondern mit der eindringlichen Mahnung: »Wir müssen es tun! Die Geshur hat so entscheiden.«

Alles wirbelt durcheinander, verschwimmt zu einem Brei. Das Gift in Sants Stimme entfaltet seine Wirkung. Von dem Druck um meinen Kopf spüre ich kaum noch etwas. Ich bin leicht, so leicht. Mein Geist breitet seine Flügel aus und will davonschweben.

Ich frage mich, ob ich mich geirrt habe. Ob es doch Seelen gibt. Ob die Individualsignatur mehr als eine fünfdimensional strahlende Energieform ist. Ich mache mir bewusst, dass es keine Rolle für mich spielt. Jetzt nicht mehr. Nicht nach dem, was geschehen ist.

Mein Geist steigt auf, zerfasert, driftet davon und ...

Flammen durchtosen meinen Körper und zwingen

(... meine Seele ...?)

mich zurück in diesen Kerker aus Fleisch, Blut und Schmerz. Dennoch fühlt es sich nicht so quälend an wie beim ersten Mal. Verlieren die Injektionen ihre Wirkung? Kann ich Karnus Sant auf diesem Weg entkommen, bevor ich ihm zu viel erzähle?

Beim nächsten Mal, rede ich mir ein. Beim nächsten Mal lässt du ihn hinter dir.

»Halten Sie noch ein bisschen aus, meine Liebe. Wir haben es bald geschafft. Was ging Ihnen durch den Kopf, als Sie Geguls Mordbefehl hörten?«

»Dass ich dabei nur verlieren konnte.«

»Wie das?«

»Egal, ob es sich bei den Erpressern um flüchtige Kriminelle oder Spitzel des Imperiums handelte, sie oder ihre Hintermänner besaßen die Aufnahme von Malrathurs Einsatz auf Torrugha. Wenn sie in die Hände des Großen Imperiums fiel, gab es für Gegul und die Geshur nur eine Möglichkeit, heil aus der Angelegenheit herauszukommen. Sie mussten mich und Malrathur als verblendete Einzelgänger hinstellen und mich dem Imperium zum Fraß vorwerfen. Und das nur wegen der Einzigartigkeit der Signatur des Menschen.«

Ich erschrecke, als ich bemerke, welches Wort ich benutzt habe. Doch Karnus Sant geht nicht darauf ein. »Also haben Sie sich geweigert, die Erpresser zu töten?«

»Keineswegs. Ich sagte Gegul, dass ich ihm keinen Grund geben würde, sich über mich zu beklagen, und dass diesmal das Wort meiner Geshur Gesetz für mich sei.«

»Sie erklärten sich bereit, die Morde zu begehen?«

»Das tat ich.«



»Sie müssen mir helfen. Ich muss weg hier. Sofort!«

Iwan Goratschin blickte zu Ishy Matsu, als er die Worte des Arkoniden im Heiltank hörte, doch sie schaute genauso verwirrt drein, wie er sich fühlte. »Das kann nicht Ihr Ernst sein, Taivor.«

»Doch.«

»Das ... das können wir nicht tun. Sie haben erst einen Absturz überlebt. Ich will Sie nicht ...« ... doch noch umbringen, indem ich Sie aus der Klinik schaffe.

»Wir würden Ihre Genesung gefährden«, sprang Ishy ein. »Und kämen in Teufels Küche, wenn man uns erwischt.«

»Ich verstehe den Küchenvergleich nicht«, sagte Taivor, »aber meine Gesundheit können Sie getrost meine Sorge sein lassen. Sie brauchen mir nur rauszuhelfen.«

»Warum?«

»Das kann ich Ihnen nicht sagen. Aber das Seelenheil Hunderter steht auf dem Spiel, wenn ich mich nicht mit jemandem treffe. Bitte!«

Goratschin schüttelte energisch den Kopf. Es kümmerte ihn nicht, ob Taivor mit dieser Geste etwas anfangen konnte. »Kommt nicht infrage. Wir ...«

Ein Gurgeln schnitt ihm das Wort ab. Erneut floss die Heilflüssigkeit ab. Der Tank kippte in eine waagrechte Stellung, die durchsichtigen Tankteile falteten sich zusammen und klappten in das Gehäuse unter der Liege. Letzte Flüssigkeitsreste tropften zu Boden und versickerten in dem scheinbar soliden Material.

Die Tür ging auf. Eine Ara mit rötlichem Haarflaum trat ein. »Sie sind wach«, stellte sie das Offensichtliche fest. Sie bedachte erst Iwan und Ishy mit einem musternden, dann Shyhat mit einem furchtsamen, aber zugleich geringschätzigen Blick. »Wie fühlen Sie sich?«, fragte sie schließlich den Patienten.

»Es geht so. Wann kann ich hier raus?«

Die Ara lächelte. »Solange die Frage der Bezahlung Ihrer Behandlung nicht geklärt ist, gar nicht. Ich werde Ihnen gegen Mittag einen Verwaltungsrobot schicken, der sich um Ihre Personalien und den Rest kümmert.« Sie musterte eine Holoanzeige hinter der Liege, deren Zeichen, Kurven und Farben Goratschin wie ein nichtssagendes Chaos vorkamen. »Wenn die Kostenfrage geklärt ist, passen wir die Behandlung an Ihre finanziellen Möglichkeiten an. Je nach Versorgungstiefe dauert es zwischen drei und zwanzig Tagen, bis Sie aufstehen können.«

»So lange?«

»Wir sind Ärzte, keine Zauberer.« Die Ara wandte sich an Goratschin. »Ich weiß nicht, was Sie mit dem Patienten verbindet, aber Waldidyll ist eine Klinik und keine Herberge. Die Positronik schätzt seinen Zustand nicht mehr als lebensbedrohlich ein, sonst hätte sie ihn nicht aus dem Heilschlaf geweckt und die Flüssigkeit abgepumpt. Es besteht kein Grund mehr für Sie, sich fortwährend hier aufzuhalten.«

Goratschin hörte die Worte der Ärztin mit Freude. Endlich konnte er sicher sein, Taivor nicht auf dem Gewissen zu haben. Außerdem schmiss die Ara ihn und Ishy förmlich raus. Eine günstige Gelegenheit, sich von dem Arkoniden und seinem Irrsinnswunsch zu verabschieden.

Goratschin drehte sich zum Piloten hin. Shyhat stand aufrecht neben der Liege und beschnupperte Taivor am Ohr.

»Sie haben die Ärztin gehört«, sagte Goratschin. »Es freut mich, dass wir Ihnen helfen konnten, aber jetzt wird es Zeit zu gehen.«

»Ach was! Für eine kleine Unterhaltung können Sie sicher bleiben. Ich denke, das schulden Sie mir.«

Goratschin erstarrte. »Wie meinen Sie das?«

»Es gibt da ein paar Dinge, die mich brennend interessieren. Es geht um den feurigen Empfang, den Sie mir bereitet haben.«

Er weiß es!

»Aber ...«, setzte er an.

»Ich würde mich gerne mit Ihnen darüber unterhalten und nicht mit Fremden.« Goratschin musste bei der Drohung schlucken. »Sie haben doch sicher nichts dagegen?«, fragte Taivor die Ara.

»Von mir aus, aber nicht lange.« Sie wandte sich Ishy zu. »Ich schicke später einen Medorobot für eine Zwischenuntersuchung. Bis dahin sind Sie verschwunden.«

Goratschin sah der Ara nach, wie sie den Raum verließ. Kaum schloss sich die Tür hinter ihr, ruckte sein Kopf zu Taivor. »Was soll das heißen, ich schulde es Ihnen?«

Der Arkonide lächelte. »Keine Angst, Ihr Geheimnis ist bei mir sicher.«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.« Aber tatsächlich wusste er es ganz genau.

»Shyhat«, sagte Taivor. »Erzähl ihnen, was du mir gerade erzählt hast.«

Was?

Der Purrer trat um die Liege herum und fixierte Goratschin. Die Fahrigkeit, die Tapsigkeit, das Tiersein  dies alles legte er plötzlich ab. Und er sprach. »Mann hat besondere Gaben. Nennt sie Mutangaben. Hat Herrngleiter explodiert und abgestürzt.«

»Er hat uns belauscht?«, fragte Goratschin ungläubig.

»Nicht belauscht«, sagte der Purrer. »Mann und Frau gesprochen. Nicht auf Shyhat geachtet. Selbst schuld, wenn Shyhat zuhört.«

»Sie haben mich vom Himmel geholt, Goran«, ergriff der Arkonide das Wort. »Ich weiß nicht, wie Sie es gemacht haben und was Shyhat mit Mutangaben meint, aber Sie haben es getan. Ich bin mir sicher, mit diesem Wissen stünden die Techniker des Raumhafens nicht mehr vor einem so großen Rätsel. Die Aras dafür umso mehr.«

Goratschin klärte Taivor nicht darüber auf, was es mit den  von Shyhat falsch verstandenen  Mutantengaben auf sich hatte. Aber er wusste auch, dass Leugnen nichts brachte. »Wie soll es jetzt weitergehen?«

»Ich könnte mir vorstellen, dass die Forscher dieses Planeten sehr interessiert an Ihrer Gabe wären. Dass sie gerne untersuchen würden, wie sie funktioniert. Ob mit Implantaten oder ...«

»Sie drohen mir.«

Taivor lächelte. »Ich weiß, dass Sie es nicht mit Absicht getan haben. Sonst stünden Sie nicht hier und sorgten sich um meine Gesundheit. Es war ein Unfall. Nein, ich drohe Ihnen nicht, sondern will die Sache auf sich beruhen lassen. Aber ich brauche Ihre Hilfe, um hier herauszukommen.«

»Warum wollen Sie das so dringend?«, fragte Ishy Matsu. »Sie haben die Ärztin gehört: Sie können sich nicht mal selbstständig auf den Beinen halten.«

»Wie ich sagte: Ich muss jemanden bei der Klinik Himmelstor treffen. Es ist sehr, sehr wichtig. Bitte, helfen Sie mir.«

Himmelstor? Das war die Klinik, in der Rhodan, Belinkhar und Crest ihre Individualsignaturen manipulieren ließen. Was wollte Taivor ausgerechnet dort? »Und wenn wir uns weigern?«

»Hole ich die Ärztin zurück und erzähle ihr von Ihren verblüffenden Mutangaben.«

Rhodan spürte ein Stupsen am Oberschenkel. Ein knurriges »Aufwach!« riss ihn aus dem Schlaf. Er öffnete die Augen, drehte den Kopf zur Seite, zuckte aber sofort zurück, als ihm Raubtieratem ins Gesicht schlug.

Neben seiner Gel-Liege stand Chabalh und knuffte ihn wieder an. »Aufsteh!«

Von einer Sekunde auf die nächste war Rhodan hellwach. Das Treffen mit Ikemrah da Vosiran! Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihm, dass die Sonne noch nicht aufgegangen war. Allerdings konnte es nicht mehr lange dauern. Der Himmel nahm bereits eine rötliche Färbung an.

»Danke!«, stöhnte er. Ohne den Purrer hätte er verschlafen. Diese tückische Gel-Liege! Erst war es ihm nicht aufgefallen, doch dann hatte er die niederfrequente Vibration bemerkt, die die Ruhestatt abgab und die entspannend auf seinen Körper wirkte. Bevor er darüber hatte nachdenken können, war er im Reich der Träume versunken, wo er die letzten Ereignisse des Tages in neuen skurrilen Variationen durchlebte.

Die Traum- und Erinnerungsschleife begann stets damit, dass er Chabalh die Informationen aus da Vosirans Aufnahmen ins Ohr flüsterte. Die Angst des Arkoniden, abgehört zu werden, steckte offenbar an. Der Purrer antwortete jedes Mal, dass er dagegen war, sich mit einem Offizier zu treffen, der einen für jemand anderen hielt. Das Risiko war zu groß. In den bizarren Traumvarianten tat Chabalh diese Meinung auf vielfältige Weise kund: indem er Rhodan einen Brief schrieb, mit den Krallen auf dem Boden morste  oder seinen Herrn in Fetzen riss.

Die Warnungen seines Unterbewusstseins änderten aber nichts daran, dass er zu dem Treffen gehen musste, wenn er herausfinden wollte, welchem Treiben der Arkonide ein Ende zu bereiten gedachte. Handelte es sich tatsächlich um die Signaturmanipulationen, dann musste er das wissen, bevor er sich mit Belinkhar und Crest dem Verfahren unterzog. Da er seine Begleiter wegen der verschiedenen Unterkunftssektionen aber vor dem Frühstück nicht mehr erreichte, blieb ihm nichts anderes übrig, als bei diesem Sagani-Wasserfall aufzutauchen und da Vosiran auszuhorchen.

Rhodan schlüpfte in das formlose Kleidungsstück mit den vielen Schlauchfortsätzen. Er überlegte, ob er das Navigationspad in seinem Zimmer lassen sollte, sodass niemand seinen Abstecher bemerkte, doch er entschied sich dagegen. Ohne das technische Hilfsmittel würde er den Sagani-Wasserfall vermutlich nicht finden.

Draußen auf dem Gang herrschte Ruhe. Kein Wunder, wenn die Gel-Liegen der Unterkünfte alle Scheidenden in den Schlaf brummten. Nur gelegentlich entdeckten Rhodan und Chabalh Reinigungsroboter, die jedoch weiträumig an ihnen vorbeiglitten, wenn sie sich näherten. Er wusste nicht, ob in der Klinik ein Treppenhaus oder eine andere Möglichkeit zum Abstieg bestand, also benutzten sie erneut die Magnetschweber des Rohrpostsystems.

Auch der Park zwischen den Klinikgebäuden präsentierte sich idyllisch ruhig. Die Luft hatte bereits eine angenehme Temperatur erreicht und roch nach Blüten. Rhodan betrachtete das Pad, sah die viertelbogenförmigen Bauten und den blinkenden Punkt, der seine Position markierte. Mit Wisch- und Ziehbewegungen über den Monitor, wie er sie auch von irdischen Pads kannte, suchte er sich einen Weg, konnte aber den Treffpunkt nicht finden. Deshalb probierte er es mit Sprachsteuerung. »Sagani-Wasserfall.«

Das Bild des Pads zoomte weg und zeigte ihm das Ziel. Es lag weiter entfernt, als er vermutet hatte. Zu Fuß würden sie mindestens eine halbe Stunde brauchen.

»Bitte eine Schwebeplattform zu meiner Position«, sagte Rhodan in der Hoffnung, das Navigationspad auch als Taxiruf benutzen zu können.

»Der Sagani-Wasserfall liegt außerhalb des Klinikgeländes«, informierte ihn eine Frauenstimme, »und damit außerhalb des Magnetnetzes.«

»Dann soll uns eine Plattform bis an den Rand bringen.«

»Wie Sie wünschen. Ich weise darauf hin, dass die Plattform ohne Sie zurückkehren wird, sobald Sie den Netzbereich verlassen.«

Ein paar Sekunden später tauchte eine der Transportscheiben auf. Die Reise führte Rhodan und Chabalh durch Gelände, das sie am Tag zuvor bei ihrem Spaziergang nicht erkundet hatten. Unterwegs sahen sie nur wenige Scheidende, die ihre letzten Tage vermutlich nicht mit Schlafen vergeuden wollten. Neben einem Teich, in dem bernsteinfarbenes Wasser schimmerte, kam die Plattform schließlich zur Ruhe. »Sie haben den Rand des Netzes erreicht.«

Sie stiegen ab und folgten den Anweisungen des Pads fünf Minuten lang. Danach bedurfte es des technischen Führers nicht mehr, weil Rhodan das Rauschen des Wasserfalls bereits hörte. Sie überquerten eine Wiese, die im Gegensatz zu denen in den Klinikgärten kniehoch wuchs.

Schließlich erreichten sie einen breiten, reißenden Strom, über dem bunte Vögel mit riesiger Spannweite kreisten. Gelegentlich stießen sie herab und fischten zappelnde sechsbeinige Geschöpfe aus dem Wasser. Sie verschlangen sie so schnell, dass Rhodan ein genauerer Blick darauf verwehrt blieb. Während sie ihre Runden drehten, übertönten die Tiere mit ihrem Kreischen selbst das Tosen des Flusses.

Sie folgten dem Stromlauf nach links. Die Luftfeuchtigkeit erschwerte Rhodan das Atmen. Nach einem halben Kilometer erreichten er und Chabalh eine Felskante.

»Achtung«, sagte das Navigationspad. »Sie nähern sich einem Bereich, in dem aufgrund starker Winde Lebensgefahr besteht. Es wird dringend empfohlen, umzukehren.« Ein merkwürdiger Hinweis für eine Sterbeklinik, fand er.

Der Strom rauschte mit Mordsgetöse in die Tiefe. Zu gern hätte Rhodan das Pad ignoriert und sich der Kante genähert, um zu sehen, wie weit es in den Abgrund ging, aber eine andere Stimme hielt ihn zurück.

»Gehen Sie nicht näher hin.« Hinter ihm tauchte Ikemrah da Vosiran auf. Der Arkonide musste schreien, um sich verständlich zu machen. »Hier herrschen Luftverwirbelungen, die Sie in die Tiefe reißen könnten.«

Instinktiv machte Rhodan einen Schritt zurück.

»Sie sind spät dran«, stellte der Arkonide fest.

»Ich wusste nicht, dass der Wasserfall so weit außerhalb liegt.«

»Da haben Sie recht. Aber der Treffpunkt sollte abhörsicher sein.«

Bei dem Höllenlärm, der an diesem Ort herrschte, war er das vermutlich auch.

Ikemrah zog einen silbernen Koffer hinter sich her, der wenige Zentimeter über dem Boden schwebte. Das Wunder der Antigravvorrichtung. Er klappte ihn auf, und eine Reihe von Manschetten, Kabeln, Stoffbahnen und Kästen, die Rhodan für Energiezellen hielt, kam zum Vorschein. »Wir müssen uns beeilen, bevor man Sie bei Ihrer Untersuchung vermisst.«

Chabalh umrundete den Koffer und schnupperte daran. Er wirkte unruhig. Vermutlich befürchtete er, sie könnten jeden Augenblick enttarnt werden. Eine begründete Befürchtung, denn Rhodan wusste nicht, was der Arkonide von ihm erwartete und wie er sich verhalten sollte. Wie brachte man einen Fremden dazu, Informationen preiszugeben, ohne dass er es merkte?

»Warum die Eile?«, fragte er.

»Meinen Sie das ernst? Wer konnte ahnen, dass Ihre Untersuchung so frühzeitig stattfindet? Bei mir merken die Aras frühestens morgen, dass ich kerngesund bin und eine Chemikalie in meinem Blut die Symptome der Stoffwechselstörung nur vortäuscht. Aber Sie sind heute dran. Sie können nicht ernsthaft hoffen, mit Ihrer Verkleidung durchzukommen. Spätestens bei der Untersuchung fällt denen auf, dass unter Ihrem gefärbten Haar und den veränderten Augen ein Arkonide steckt.«

Ach! Rhodan musste in sich hineingrinsen. An Bord der IMH-TEKER hatte er dank einer guten Maske wie ein Halbarkonide ausgesehen. Auch Belinkhar war kaum wiederzuerkennen gewesen. Doch kurz vor ihrer Ankunft auf Isinglass XIV hatten sie die Maskerade beendet, da sie bei den Untersuchungen der Aras ohnehin aufgeflogen wäre. Und nun teilte da Vosiran ihm mit, dass er Rhodans Aussehen für Verkleidung hielt!

»Was hat sich Qinshora eigentlich gedacht, uns mit einer unterschiedlichen Krankengeschichte auszustatten? Ich hatte Glück, dass es der Enderin nicht aufgefallen ist, als ich mich nach Ihnen und Ihrem Purrer erkundigt habe.«

»Da müssen Sie sie selbst fragen«, antwortete Rhodan. In der nächsten Sekunde schoss eine Hitzewelle durch seinen Körper, weil er einen dummen Fehler begangen hatte. Qinshora klang für seine amerikanischen Ohren nach einer Sie, konnte aber genauso gut ein Mann sein.

»Manchmal verstehe ich sie einfach nicht«, entgegnete Ikemrah. »Nun ja, sie wird wissen, was sie tut.«

Rhodan atmete tief durch. Glück gehabt. Etwas anderes wurde ihm bewusst: Bisher war er davon ausgegangen, dass der Arkonide mit Untersuchung die Signaturmanipulation gemeint hatte. Offenbar ein Irrtum.

»Wie dem auch sei. Wir müssen uns beeilen, bevor unsere Tarnung auffliegt. Hier, ziehen Sie das über.« Da Vosiran griff in die Kiste und holte einen Teil des Inhalts hervor, den er Rhodan entgegenstreckte. Das Chaos aus Manschetten, Kabeln, Stoffbahnen und Energiezellen entpuppte sich als einer von zwei, nein: drei Behelfsanzügen.

»Was ist das?«

»Eine Stealthvorrichtung. Nicht besonders bequem, sollte aber ihren Zweck erfüllen. Für den Purrer habe ich auch eine mitgebracht. Ein paar Strahler und Sprengstoff habe ich zusätzlich eingeschmuggelt. Wie gesagt: Als Offizier der Flotte besitzt man gewisse Privilegien, was das Gepäck angeht.«

Rhodan legte den Anzug an. Er wog zwar nicht so viel wie die arkonidischen Kampfanzüge, die er kannte, aber dank der Energiezellen kam er bestimmt auf zwanzig Kilogramm.

»Ein weiterer Grund für diesen Treffpunkt«, sagte da Vosiran. »Wir wollen schließlich nicht, dass man uns beim Umziehen beobachtet. Und zu unserem Ziel stoßen wir im Schutz der Stealthvorrichtung vor.«

»Unser Ziel?« Rhodan rechnete damit, einen Behandlungsraum genannt zu bekommen. Oder das Büro des Klinikleiters. Stattdessen schlug ihm der Arkonide einen Begriff um die Ohren, der ihm zwar nichts sagte, dessen Klang er aber verabscheute.

»Natürlich, unser Ziel. Die Seelenbank!«



»Wo bleibt Bakkro Cherz?« Arga Tasla schaute auf die Uhr der Hypertronkonsole. »Er ist überfällig.«

Die Mehandor Tarbida blickte ihren Erpresserkollegen Sherk da Rebuzal an. Die beiden wirkten vom Fehlen ihres Kompagnons genauso überrascht wie die Enderin. »Wir wissen es nicht. Wir haben ihn gestern Abend zum letzten Mal gesehen.«

Großartig. Hatte ihn der Mut verlassen, und deshalb wagte er sich nicht in den Behandlungsraum?

»Positronik, Verbindung zum Navigationspad des Scheidenden Cherz schalten.«

»Verbindung geschaltet.«

»Bakkro Cherz, bitte kommen Sie umgehend  ich wiederhole: umgehend!  zum Behandlungsraum. Das Pad weist Ihnen den Weg.«

Garr Sepron beobachtete die Szenerie mit skeptischem Blick. Er wusste, welchen Befehl Klinikleiter Gegul ihr erteilt hatte. Vermutete er nun in jeder Verzögerung einen Versuch von ihr, den Auftrag zu umgehen? Keinesfalls wollte sie, dass dieser Eindruck aufkam.

»Wir fangen einstweilen an.«

Sie aktivierte zwei Hypertrons und stellte das dritte auf Bereitschaft. »Legen Sie sich auf die Pritschen vor den Röhren«, sagte sie zu Tarbida und da Rebuzal. »Zur Bestrahlung werden sie selbsttätig ins Innere fahren. Die Kleidung können Sie anbehalten, nur das Navigationspad nehmen Sie bitte ab.«

Die Patienten folgten der Aufforderung. Arga schnappte sich eines der tragbaren Steuerungsgeräte und nickte Garr Sepron zu. »Ich weiß, dass Gegul Sie gebeten hat, mich im Auge zu behalten«, sagte sie so leise, dass die Patienten es nicht hörten. »Ich möchte Sie um dasselbe bitten. Falls ich nicht mehr fähig sein sollte, die Energie selbst herunterzuregeln, tun Sie das für mich.«

Sie wartete seine Antwort nicht ab und ging auf die Hypertrons zu.

»Wenn ich die Bestrahlung starte«, erklärte sie Tarbida und da Rebuzal, »werden Sie ein Benommenheitsgefühl spüren. Ihre Gedanken wirbeln durcheinander, womöglich leiden Sie unter Halluzinationen oder glauben, Zeitsprünge zu erleben. Sie wissen, dass die Behandlung mit Schmerzen und Risiken verbunden ist. Beherzigen Sie deshalb unbedingt eines: Egal, was passiert, versuchen Sie auf keinen Fall, sich aus dem Hypertron zu schieben. Dadurch würden Sie in den Bereich der Streustrahlung geraten, was tödlich für Sie enden kann. Alles verstanden?«

»Natürlich«, sagte da Rebuzal.

»Verstanden«, kam es von Tarbida.

»Dann beginnen wir.« Arga ließ mit dem tragbaren Steuerungsgerät die Liegen in die Hypertrons fahren. Zwar verfügte sie mit dem Bedienungsinstrument nur über einen Bruchteil der Möglichkeiten, die die große Konsole bot, dennoch wollte sie sich das Heft des Handelns nicht völlig aus der Hand nehmen lassen. Außerdem fühlte sie sich besser, wenn sie sich zumindest der Illusion hingeben konnte, Herrin ihres Schicksals zu sein.

»Kontrollsimulation gestartet«, verkündete Sepron hinter ihr.

Arga atmete tief durch. Nicht mehr lange, bis sie im Regen der Bewusstseinsfetzen stand und ihr Gehirn versuchte, die Fremderinnerungen einzuordnen. Und was folgte dann? Die Erkenntnis, wer die Fremden waren und was sie mit der Manipulation bezweckten? Oder der Wahnsinn? Ihr Herz schlug so heftig, dass sie sah, wie ihr Kittel bebte.

Sie legte den Finger auf die Energiekontrolle. Gleich würde Sepron die Simulation beenden und ihr das Startsignal für die Bestrahlung geben.

Gleich ...

Arga bemerkte, dass ihre Hand zitterte. Sie fasste das Steuergerät fester. Nur keine Schwäche anmerken lassen!

Gleich ...

»Etwas stimmt nicht, Enderin Tasla«, sagte Sepron. »Die Simulation meldet eine Störenergie im Hypertron des Arkoniden.«

»Abbrechen!«, ordnete sie an.

Die Röhren erloschen, und die Liege mit Sherk da Rebuzal fuhr heraus. Aus großen Augen sah er sie an. »Ist etwas nicht in Ordnung?«

»Tragen Sie einen Energieerzeuger an oder in Ihrem Körper?« Eine Frage, die sie unter normalen Umständen nicht hätte stellen müssen, weil man ihn bei der Eingangsuntersuchung entdeckt hätte. Aber um die waren die Erpresser ja herumgekommen. »Einen Herzstimulator, eine Blutreinigungszelle oder ...«

»Nur das hier.« Sherk fasste unter das Trikot und zog einen eiförmigen Anhänger an einer Kette hervor. »Ein ... ein Glücksbringer.«

»Geben Sie ihn mir.«

Sie sah ihm seinen Widerwillen an. »Muss das sein? Er bedeutet mir viel, und bei so einer Behandlung würde ich mich nur ungern von ihm trennen.«

»Wenn Sie wollen, dass sich die Energie des Hypertrons mit der Ihres Glücksbringers zu einer unkalkulierbaren Gefahr hochschaukelt, dass eine Strahlung entstehen könnte, die Sie in Sekundenschnelle gart, dass Reinigungsroboter danach stundenlang das Gerät von Ihren Gewebefetzen reinigen müssen, dann bitte, behalten Sie ihn.«

Im Gesicht des Arkoniden arbeitete es. Aber dann tat er das Unvermeidliche. Er zog die Kette über den Kopf, händigte Arga den Anhänger aus ...

... und ein unbeschreibliches Gefühl raste durch ihren Körper. Die Narbe auf ihrer Stirn pulsierte wie eine pralle Ader. Ein wohliges Kribbeln rieselte ihren Rücken hinab. Sexuelle Lust und Befriedigung, Hunger und Sättigung, Spannung und Entspannung, Emotionen, die sich ausschlossen und doch perfekt zueinanderpassten, explodierten in ihrem Gehirn. Ihr Leib fühlte sich an wie ein einziger Widerspruch. Hastig ließ sie das eiförmige Ding in eine Tasche ihres Kittels rutschen.

Was auch immer du da berührt hast, jetzt weißt du, warum dir da Rebuzal vorkam, als laufe er vor Leben über. »Ich ... Sie ... Das bekommen Sie später zurück.« Sie ließ die Liege des Arkoniden in die Röhre gleiten. »Starten Sie eine zweite Simulation, Sepron.«

Die Hypertrons flammten erneut auf. Diesmal würde es keine weiteren Verzögerungen geben, das wusste sie. Keinen Aufschub mehr für sie. Zu ihrem Erstaunen stellte sie fest, dass sich ihre Nervosität, ihre Angst vor der Flut aus Bewusstseinstropfen gelegt hatte. Ihr würde nichts geschehen. Sie war sicher vor den fatalen Auswirkungen der Fremdenergien, die sie durchdrangen. Locker hielt sie das Kontrollgerät in einer Hand  und bemerkte, dass sie mit der anderen den Glücksbringer in der Tasche umklammerte.

Sherk da Rebuzal wäre nichts passiert, das wurde ihr nun klar. Im Gegenteil, der eiförmige Talisman hätte ihn vor den schädlichen Auswirkungen der Behandlung geschützt. Worum handelte es sich nur bei diesem merkwürdigen Ding?

»Alles in Ordnung. Keine Auffälligkeiten«, sagte Sepron. »Ich beende die Simulation.«

»Starten Sie die Bestrahlung.« Eigentlich wollte sie das selbst tun, aber dazu hätte sie den Anhänger loslassen müssen, um die tragbare Steuerung zu bedienen. Dazu konnte sie sich nicht aufraffen.

»Ich dachte, Sie ...«

»Starten Sie die Hypertrons!«

Sepron gehorchte. Tarbida und Sherk da Rebuzal stöhnten auf. Ihre Füße zuckten.

Ich habe euch gewarnt.

»Bestrahlung läuft«, verkündete Garr Sepron unnötigerweise. »Energieniveau auf zehn Prozent.«

Der Standardwert für eine Manipulation der Individualsignatur. Mit einem höheren Wert konnte man die Prozedur zwar beschleunigen, sodass sie statt mehrerer Stunden nur wenige Minuten dauerte, doch zugleich setzte man die Patienten einem Vielfachen des Risikos aus. Ab einem Niveau von fünfzig Prozent kam es zu enormen Gedächtnislücken, ab achtzig Prozent war der Tod unausweichlich. Auf diese Weise wäre es ihr ein Leichtes, Geguls Auftrag zu erfüllen. Aber noch war es zu früh. Erst musste sie mehr über die Erpresser herausfinden.

Also trat sie näher und ergab sich der Flut fremder Erinnerungen und Gefühle.



»Wir sind da«, sagte Ikemrah da Vosiran.

Der Schweiß lief Rhodan in Strömen über die Stirn. Außerdem stellte er fest, dass die trikotähnliche Kleidung der Scheidenden nicht gerade ein Musterbeispiel für Atmungsaktivität darstellte. Das Textil passte sich zwar jeder Körperform an, aber wenn man ins Schwitzen geriet, kam man sich darin vor wie ein marinierter Hering. »Sie meinen, wir haben uns in aller Frühe zu diesem Wasserfall aufgemacht, um mit einem schweren Anzug hierher zurückzukehren?«

»Weil wir nicht wollen, dass uns jemand hier sieht. Weil wir nur außerhalb des Klinikgeländes sicher davor sein konnten, abgehört und beobachtet zu werden. Weil unsere Aufgabe von so großer Bedeutung ist, dass wir die Belastung mit Freuden auf uns nehmen sollten.«

Rhodan sah ein Flirren vor den Büschen. Mehr erkannte er von dem Arkoniden nicht. Die Stealthfunktion der Stoffbahnen färbte den Behelfsanzug so, dass er sich seinem Hintergrund anpasste. Gut so, denn andernfalls hätten sie ausgesehen wie in Lumpen gehüllte Vogelscheuchen. Oder besser: wie jemand, dem man unzählige in Streifen geschnittene Ponchos über den Körper und eine Stofftüte über den Kopf gestülpt hatte. Um Hand- und Fußgelenke, Schultern, Brust, Taille, Oberarm und Oberschenkel  ach was, streng genommen überall trugen sie Manschetten, die durch die von innen durchsichtigen Streifen die Umgebung scannten. Kein Wunder, dass sich Chabalh geziert hatte, sich in dieses Konstrukt hüllen zu lassen. Der Vorteil der Anzüge bestand darin, dass man sich darunter einigermaßen frei bewegen konnte. Das ermöglichte es Ikemrah da Vosiran, unter den Stoffbahnen einen unterarmlangen Metallbehälter und ein Ledersäckchen zu tragen, über deren Inhalt er sich bisher ausschwieg.

Die Behelfsausrüstungen boten nicht die Sicherheit eines arkonidischen Kampfanzugs mit Stealthfunktion. Sie funktionierten ausschließlich auf optischer Basis. Weder unterdrückten sie die unter den Stoffbahnen verursachten Geräusche, noch konnte man die Positroniken so koppeln, dass sie den getarnten Begleiter sichtbar rechneten.

Die Männer passierten den achteckigen Teich und blieben neben dem Geshurhaus stehen. Aus der Nähe wirkte es nicht mehr, als bestünde es aus riesigen Fischeiern. Vielmehr strahlte der schwarze Glanz der Außenwand eine Bedrohung aus, die Rhodan nicht erfassen oder benennen konnte. Es fühlte sich an, als lauere darin etwas auf ihn. Eine Präsenz, die lautlos nach ihm schrie, sich nach ihm sehnte, sich nach jedem lebenden Wesen sehnte.

»Wo ist der Purrer?«, fragte der Arkonide.

Als Antwort erhielt er ein Grollen. Chabalh fühlte sich in dem Stealthanzug hörbar unwohl. Das Schwarz des Gebäudes waberte für einen Augenblick und kam wieder zur Ruhe. Dort stand also der Purrer  wahrscheinlich.

»Beobachten Sie die Umgebung«, sagte da Vosiran. »Suchen Sie nach Patienten und Ärzten. Wenn niemand mehr zu sehen ist, schlagen wir zu. Sie wissen, was Sie zu tun haben.«

Rhodans Mund trocknete aus. Er schwieg.

»Sie wissen doch, was Sie zu tun haben?«

Nun war er also gekommen, der Moment der Enttarnung. Und das zu einem so frühen Zeitpunkt, da er nicht einmal herausgefunden hatte, worum es Ikemrah da Vosiran und dem Großen Imperium überhaupt ging. »Hören Sie ...«

»Sie wissen nicht, was Sie zu tun haben!«

»Nein. Aber ich kann ...«

»Qinshora hat Sie nicht eingeweiht?«

Rhodan schaltete sofort. »Sie hat gesagt, das würden Sie tun.«

Gerne hätte er das Gesicht des Arkoniden gesehen, doch das lag hinter dem Anschein einer schwarzen Wand verborgen. Glaubte da Vosiran ihm? War er skeptisch? Zog er womöglich im Schutz des Stealthanzugs den Strahler und richtete ihn auf seinen Begleiter, weil er ihn durchschaute?

Ein Seufzen erklang. Das Schwarz der Wand geriet in Bewegung, und für einen Augenblick schälte sich eine menschliche Form heraus. Dann verschmolz sie wieder mit dem Hintergrund. »Das ist so typisch für sie! Sie ist verrückt nach Geheimhaltung, aber ich finde, hier übertreibt sie. Sie sind noch nicht lange ein She'Nerkh, richtig?«

Rhodan hielt es für besser zuzustimmen, zumal er keinen Schimmer hatte, worum es sich dabei handelte. Um einen Rang der Celistas? Eine spezielle Eingreiftruppe?

»Das habe ich mir gedacht«, erklang da Vosirans Stimme scheinbar aus der Wandschwärze. »Qinshora gibt Ihnen mit diesem Auftrag eine Gelegenheit, sich zu beweisen. Aber aus Angst, man könnte Sie wegen Ihrer Unerfahrenheit enttarnen und verhören, hat sie Sie nicht eingeweiht. Deshalb auch die andere Krankengeschichte. Qinshora wollte nicht, dass jemand einen Zusammenhang zwischen uns erkennt. Trotzdem hätte sie mir etwas mehr sagen können, als dass ich nach einem Arkoniden in Begleitung eines Purrers Ausschau halten soll. Schließlich setzen wir unser Leben aufs Spiel.«

Ach, tun wir das?

Chabalh ließ ein Knurren vernehmen.

Rhodan nutzte die Gelegenheit: »Also, worum geht es? Was hat es mit dieser Seelenbank auf sich?«

»Ich habe Ihnen von unserem Kontaktmann auf Isinglass XIV erzählt?«

»Sie haben ihn erwähnt. Und dass er Sie auf schreckliche Gerüchte aufmerksam gemacht habe.« Rhodan beschloss, einen Versuchsballon zu starten. »Geht es um die Individualsignaturen?«

»Natürlich! Was sich die Aras anmaßen, ist ein Frevel. Eine Verhöhnung des Lebens. Damit muss ein für alle Mal Schluss sein. Deshalb sind wir hier. Um zu überprüfen, ob etwas an der Sache dran ist, und falls ja, sie zu beenden.«

Das hörte er nicht gern, bedeutete es doch, dass da Vosiran die geplante Signaturmanipulation gefährdete. Aber wie sollte er das verhindern? Den Arkoniden niederschlagen und so lange gefesselt und geknebelt verstecken, bis sie die Behandlung hinter sich gebracht hatten? Unsinn, wenn er zu sich kam, rief er Verstärkung. Dann stellten die Celistas die Klinik auf den Kopf und fanden die geänderten Individualsignaturen heraus. Damit stünde Rhodan wieder am Anfang.

Was also? Ikemrah da Vosiran zum Wohl der Erde erschießen, sosehr es ihm auch widerstrebte? Allein der Gedanke ließ ihn schaudern. Das konnte und würde er nicht tun. Das Problem bliebe ohnehin bestehen. Wenn der Arkonide seinen Vorgesetzten nicht Bericht erstattete, weil er schon tot war, schickten diese jemand, der die Klinik auf den Kopf stellte und ... Nun ja, der Ausgang war bekannt.

Belinkhar und Crest steckten wahrscheinlich bereits in den Hyperröhren. Vielleicht gelang es ihm, den Arkoniden lange genug aufzuhalten, dass Arga Tasla wenigstens bei den beiden die Behandlung abschließen konnte  wenn sie mit ihr überhaupt schon begonnen hatte, immerhin fehlte mit Perry »Bakkro Cherz« Rhodan einer der Patienten.

Ein weiterer bedrohlicher Gedanke kam ihm: Irgendwo dort draußen lief der wahre Komplize von Ikemrah da Vosiran herum und wartete darauf, dass jemand ihn ansprach. Was würde er tun, wenn die Kontaktaufnahme nicht zustande kam? Vielleicht war er auch aufgehalten worden. Warum sonst hatte Rhodan keinen anderen Purrer auf dem Gelände entdeckt? Andererseits, wie viele Scheidende hatte er denn gesehen?

Er befreite sich aus dem Gestrüpp aus Fragen, die er ohnehin nicht beantworten konnte. »Und Sie glauben, die Aras machen die Signaturmanipulationen im Geshurgebäude und nicht in einem Behandlungsraum der Klinik?« Da hätte Rhodan ihm etwas anderes erzählen können.

»Wer spricht von Manipulationen? Davon abgesehen, dass man Signaturen nicht verändern kann, wäre dieser Gesetzesbruch für das Große Imperium und die Celistas interessant, aber nicht für uns.«

Rhodan musste an sich halten, dass ihm nicht der Kiefer vor Überraschung hinabsackte. Da fiel ihm ein, dass er sich diesen Luxus wegen des Stealthanzugs durchaus hätte erlauben können. Da Vosiran, der Offizier der Flotte, arbeitete nicht für das Imperium? Mit einem einzigen Satz hatte der Arkonide einen Berg von Fragen vom Tisch gewischt  und durch andere ersetzt.

»Natürlich wären die She'Huhan nicht davon begeistert, wenn die Aras an Seelen herummanipulieren. Aber immerhin begingen sie diesen Frevel im Auftrag dessen, dem sie gehört.«

Seelen? Ging es nicht mehr um Individualsignaturen? Oder setzten die She'Huhan  was auch immer das sein mochte  beide Begriffe gleich? Rhodan wurde bewusst, wie wenig er trotz Crests, Thoras und Atlan da Gonozals Bekanntschaft über die Details arkonidischer Kultur wusste. »Ich habe das wohl falsch verstanden. Worum geht es also?«

»Können Sie es sich nicht längst denken? Um ein weit verabscheuungswürdigeres Verbrechen. Wenn die Gerüchte zutreffen, verhindern die Aras der Geshur Allamaj, dass die Seelen nach dem Tod in die Endlose Nacht zurückkehren.«

»Sie meinen ...?«

»Genau das meine ich! Die Ärzte fangen die Individualsignaturen, also die Seelen, auf und halten sie in diesem Kerker gefangen.«



»Sie haben recht«, sagte Iwan Goratschin zu Taivor. »Ich habe Ihren Gleiter nicht absichtlich abstürzen lassen. Aber ich hätte es tun können! Warum denken Sie, dass ich mir meinen Weg aus dieser Klinik oder von dem Planeten nicht ebenfalls mit meinen Fähigkeiten erzwingen würde?«

»Weil Sie nicht der Typ dazu sind. Sie stehen hier und sorgen sich um mein Wohlergehen. Das lehrt mich genug über Sie.« Taivor seufzte. »Hören Sie, ich will Sie nicht erpressen. Aber ich muss hier raus, wenn ich wenigstens den Hauch einer Chance haben will, meinen Auftrag zu erfüllen.«

Goratschin lächelte. Der Mann imponierte ihm. Der Arkonide wusste, dass er ihn vom Himmel geholt hatte. Trotzdem machte er ihm keine Vorwürfe, sondern sorgte sich nur um seine Aufgabe. Und er hatte ihn durchschaut. Er würde sich den Weg nicht freibrennen. »Sie werden den Aras nichts von meiner Fähigkeit erzählen.«

»Wie kommen Sie darauf?«

»Weil es Ihnen nichts bringt. Sie säßen immer noch in der Klinik fest.«

»Normalerweise nicht. Aber welche Wahl lassen Sie mir denn? Bitte! Sie haben mich hier reingebracht, also helfen Sie mir wieder hinaus.«

Goratschin zuckte zusammen. Volltreffer! »Na schön, ich bringe Sie raus. Unter einer Bedingung.«

»Welcher?«

»Sie erzählen mir, worum es geht.«

Neben ihm sog Ishy zischend die Luft ein. »Das kannst du nicht machen«, flüsterte sie. »Was ist aus unserem Vorsatz geworden, nicht aufzufallen?«

Er legte der Japanerin die Hände auf die Schultern und zog sie zu sich heran. »Er hat recht. Ich schulde es ihm. Wenn ich mit meiner ... Gabe verantwortungsvoll umgehen will, darf ich nicht beim ersten Problem weglaufen.«

»Und wenn sein Auftrag nicht so ehrenhaft ist, wie er uns glauben machen will?«

»Werden wir es rechtzeitig erfahren. Bitte, Ishy, ich muss es tun.«

Sekundenlang sah sie ihn schweigend an. Schließlich seufzte sie und nickte. Sie wandte sich Taivor zu. »Ich bin einverstanden. Also, worum geht's?«

Der Arkonide zögerte kurz. »Verstehen Sie, dass ich nicht ins Detail gehen kann. Kurz gesagt: Die Aras fangen die Seelen Verstorbener ein und hindern sie daran, in die Endlose Nacht zurückzukehren. Das muss aufhören.«

Goratschin sah Taivor fassungslos an. Er warf Ishy einen raschen Blick zu, die das Gesicht zu einer Grimasse verzog. »Wie bitte? Das ist nicht Ihr Ernst! Sie haben uns den Eindruck vermittelt, dass es um eine wichtige Angelegenheit ginge, und jetzt entpuppt sich das alles als ... als religiöser Glaubenskram?«

»Was?« Taivor zuckte zusammen. »Nein, das verstehen Sie falsch. Wir ...«

»Wissen Sie, wie viele Tote im Namen des Glaubens es dort, wo ich herkomme, zu beklagen gibt? Nein, wie sollten Sie. Kriege wurden geführt, Menschen heimtückisch ermordet, Attentate verübt, nur weil man an einen anderen Gott glaubte. Tut mir leid, aber bei so etwas kann ich Ihnen nicht helfen.«

»Goran«, sagte Taivor mit beschwörender Stimme. »Mache ich auf Sie den Eindruck eines religiösen Fanatikers?«

Goratschin schwieg.

»Wenn die Gerüchte der Wahrheit entsprechen, haben die Aras eine Möglichkeit gefunden, die Individualsignatur eines Sterbenden nicht erlöschen zu lassen. Sie fangen sie ein und konservieren sie, um sie auch nach dem Tod der Betroffenen untersuchen zu können. Für sie stellt die Signatur Energie dar, mehr nicht. Sie stürzen sich mit Feuereifer auf die Erforschung, ohne darüber nachzudenken, was sie damit vielleicht anrichten.«

»Und das wäre?«

»Die Verletzung der Würde eines Lebewesens. Allein die Messung der Individualsignaturen und Speicherung der Werte sehen die She'Huhan als Blasphemie an.«

»She'Huhan?«, fragte Ishy.

»Nicht so wichtig«, sagte Taivor. »Sagen Sie mir: Glaubt man dort, wo Sie herkommen, an die Unsterblichkeit der Seele?«

Goratschin musste an Crest und seinen Zellaktivator denken, an dessen körperliche Unsterblichkeit. Aber wie sah es mit dem Geist aus? »Manche glauben daran, andere nicht.«

»Wie bei uns Arkoniden. Und was glauben Sie?«

»Ich ...« Goratschin stockte. Er wusste keine Antwort. Er hatte in Afghanistan getötet. Mehrfach. Glaubte er, dass von seinen Opfern noch etwas existierte? Ein unsterblicher Teil, eine Seele, irgendwo dort draußen? Wollte er das glauben? »Ich weiß es nicht.«

»Die She'Huhan sind der Überzeugung, dass die Individualsignatur eines Wesens die physikalische Manifestation der Seele darstellt. Deshalb erlischt sie nicht mit dem Tod, sondern entweicht dem Leib, um in die Endlose Nacht zurückzukehren. Deshalb kann man sie auf ihrem Weg dorthin abfangen.«

Iwan und Ishy wechselten einen kurzen Blick. Er war sich sicher, dass sie an dasselbe dachte wie er. An Rhodan. »Wenn man die Seele einfangen kann, wie Sie behaupten, kann man sie auch verändern?«

»Es kommen immer wieder Gerüchte auf, aber glücklicherweise ist das wahrscheinlich nicht möglich.«

»Glücklicherweise?«

»Es wäre ein Frevel, die Seele zu verletzen oder zu verändern. Von den Folgen ganz abgesehen!«

»Die da wären?«

»Das kann ich nicht abschätzen, schließlich existiert die Technik dazu nicht. Aber kein Lebewesen vermag die Verstümmelung seiner Seele zu erleiden, ohne Spuren davonzutragen. Keines!«

Goratschin wusste, was das bedeuten konnte. Er spürte Ishys Hand an seinem Unterarm und verstand. Auch sie machte sich Sorgen um ihre Kameraden. Waren sie einem Schwindel aufgesessen? Oder liefen sie Gefahr, dass man sie tötete und  der Gedanke erschien Goratschin weiterhin absurd  ihrer Seele beraubte? Oder wusste Taivor nur einfach nichts von der Möglichkeit, Signaturen zu manipulieren?

»Sie sind nicht überzeugt«, stellte der Arkonide fest.

»Ich ... mir ... Ach, ich weiß auch nicht.« Seelen nach dem Tod zu konservieren war unmöglich. So! Andererseits galt das auch für eiförmige Anhänger, die Unsterblichkeit schenkten. Für Schächte, in denen man die Schwerkraft umkehren konnte, sodass sie die Funktion eines Fahrstuhls erfüllten  nur ohne Kabine. Für Transmitter, die einen wie eine Spielfigur vom Brett nahmen und an anderer Stelle wieder aufstellten. Für Außerirdische, Raumschlachten ... oh und für Menschen, die mit Geisteskraft Dinge entzündeten. In heutigen Zeiten schien nichts mehr unmöglich!

Immerhin beschrieb Taivor die Seele nicht als religiös verklärten Begriff, sondern als mess- und speicherbare Energie, als physikalisches Phänomen. Goratschin war nicht Theologe, Physiker oder Philosoph genug, um sich eine fundierte Meinung darüber zu bilden, was und was nicht möglich war.

»Ich verstehe, dass man sein Weltbild nicht von einem Augenblick auf den nächsten umwerfen kann«, sagte Taivor. »Aber stellen Sie sich trotzdem kurz vor, es gäbe Seelen. Alles, was ein Wesen ausmacht, sein Charakter, seine Empfindungen, seine Erinnerungen, all dies stecke in der Individualsignatur. Wir wissen nicht, ob sie ohne Körper fähig ist, die Welt um sich wahrzunehmen. Aber welches Recht gibt uns das, sie einzusperren? Versetzen Sie sich in die Lage eines Bewusstseins, das man speichert, dem man verwehrt, weiterzuziehen, das Qualen leidet, sie aber nicht äußern kann, weil ihm der Leib fehlt. Können Sie das?«

»Besser, als Sie glauben.« Goratschin wusste nicht mehr, ob er während der Jahre im Koma etwas empfunden hatte, aber die Frage war ihm nicht neu. Er hatte sie sich oft genug selbst gestellt. Hast du die Welt um dich gespürt? Warst du dir der Gefangenschaft im eigenen Körper bewusst? Hast du gelitten und die Erinnerung daran nach deinem Erwachen nur verdrängt? Bisher hatte er keine Antworten darauf gefunden.

Taivor lehnte sich auf die Unterarme, ließ sich aber gleich wieder mit einem Ächzen zurücksinken. »Welches Recht hätten wir, andere Wesenheiten einzusperren oder zu verletzen, nur weil wir nichts über sie wissen oder weil wir sie nicht verstehen?«

Natürlich konnte Goratschin dem Arkoniden nicht von der Erde erzählen, wo es über Jahrhunderte hinweg nicht darum gegangen war, welches Recht man besaß, sondern welches man sich nahm. Andersgläubige, Andersdenkende, Andersfarbige, Andersorientierte  sie machten einem Angst, also musste man gegen sie vorgehen. Wegsperren, misshandeln, umbringen. Egal. Und am besten redete man sich ein, es wäre gut, was man tat. Im Interesse der Allgemeinheit, der Forschung, der Volksgesundheit, des Schutzes der Jugend.

Von dem wenigen, was Goratschin durch Crest und Atlan da Gonozal über die Arkoniden des Großen Imperiums wusste, hatte er nicht geglaubt, unter ihnen welche mit einer so hohen moralischen Verantwortung anzutreffen. »Was haben Sie also vor?«, fragte er.

Taivor atmete erkennbar auf, auch Shyhats Körperspannung ließ nach. »Ich muss sehen, dass ich meinen Kontaktmann treffe. Er hat die Ausrüstung dabei, mit der wir in die Seelenbank eindringen können. Wenn sich die Gerüchte als wahr erweisen, wovon ich ausgehe, müssen wir eine Möglichkeit finden, die Seelen zu befreien, vielleicht die ganze Anlage zerstören.«

»Wer ist Ihr Kontaktmann?«

Der Arkonide lächelte unglücklich. »Das weiß ich nicht. Er sollte sich mit mir in Verbindung setzen. Gestern. Es kann sein, dass er bereits unverrichteter Dinge wieder abgeflogen ist.«

»Und wenn Sie ihn nicht finden?«

»Muss ich mir etwas ausdenken, wie ich den Auftrag allein erfüllen kann.«

»Langsam, langsam«, sagte Ishy Matsu. »Ich will euch großen Jungs nicht den Spaß am Planen verderben, aber wäre eine andere Frage nicht viel wichtiger? Wie sollen wir Ihnen helfen, Taivor, hier herauszukommen, wenn Sie nicht einmal gehen können? Wahrscheinlich fühlen Sie sich nur deshalb gut, weil Ihr Blut zur Hälfte aus Schmerzmitteln besteht.«

Taivor hob den Kopf und sah an sich hinab. Erst jetzt schien er zu bemerken, dass er bis auf ein paar Verbände nichts am Körper trug. Goratschin glaubte zu erkennen, wie sich seine Gesichtsfarbe leicht verdunkelte. Erröteten Arkoniden aus Scham? Eine weitere Lücke in Goratschins Wissen.

»Was ist mit meinem Raumanzug geschehen, nachdem man mich hier eingeliefert hat?«

Der Russe musste sich eingestehen, dass er sich darüber keine Gedanken gemacht hatte. »Als man Sie in dieses Zimmer schob, trugen Sie ihn noch. Bei der Erstversorgung durften wir allerdings nicht mit rein.«

Ishy nickte. »Später lagen Sie in diesem Tank mit Heilflüssigkeit. Ohne Anzug.«

»Kannst du dich erinnern, ob die Aras oder ein Robot ihn herausgebracht haben?«, fragte Goratschin die Japanerin.

Sie schüttelte den Kopf. »Das heißt, er muss irgendwo hier sein.«

Goratschin nickte ihr zu. Sie verstand und machte sich an einer der Wände an die Arbeit. Der Russe knöpfte sich die andere Wand vor. Er riss Türen und Fächer auf, schaute hinein, entdeckte nichts als Leere und schlug sie wieder zu.

»Ishy! Die hier geht nicht auf.«

Gleich stand die Japanerin an seiner Seite und erschuf mit ihrer Fähigkeit ein Bild des Raums hinter der verschlossenen Tür. Viel konnten sie wegen der Dunkelheit im Schrank nicht erkennen, und im ersten Augenblick glaubte Goratschin, sie hätten den Anzug gefunden. Doch dann gelang es Ishy, die Vision klarer und heller erscheinen zu lassen.

»Ein Roboter«, stellte der Russe fest.

»Vermutlich die Reinigungsfachkraft«, ergänzte Ishy.

Auch hinter anderen Türen wurden sie nicht fündig. Medizinische Geräte, ein Fach mit merkwürdiger Klinikkleidung  formlose Dinger mit acht Schläuchen  und weitere verschlossene Schränke mit Pillen, Salben, Tränken und sonstigen Mixturen aus der Hexenküche der Aras.

»Shyhat«, sagte Goratschin. »Du warst bei der Erstbehandlung mit im Zimmer. Ist dir nicht aufgefallen, was die Aras mit dem Anzug gemacht haben?«

»Shyhat nicht aufgepasst«, lautete die Antwort. »Angst um Herrn zu groß für Schauen auf anders. Glatzwesen Taivor ausgezogen und ...«

»Und?«

Der Purrer wandte den Kopf, umrundete die Liege, roch an den Wänden und blieb mitten im leeren Raum stehen. »Shyhat weiß wieder.«

»Was?«

»Hier Schrank.«

Goratschin trat neben den Purrer. »Hier ist kein Schrank.« Er wandte sich Ishy zu. »Haben sie nach der Behandlung einen großen Kasten oder so etwas rausgefahren?«

»Nicht dass ich wüsste.«

»Ich weiß, was Shyhat meint«, sagte Taivor. Da der Arkonide auf dem Rücken lag, blickte er nach oben. Zur Decke.

Goratschin hob den Blick. Tatsächlich, der Umriss einer weiteren Luke. Er schaute zur Zimmertür, ob er daneben wie in einem irdischen Krankenhaus eine Schalterreihe fand: Licht, Klimaanlage, in der Decke versenkbarer Schrank. Aber da war nichts.

Ihm fiel ein, wie viel in dieser Zukunftswelt mit Sprachsteuerung funktionierte. »Computer«, sagte er  und fragte sich in der nächsten Sekunde, ob er die richtige Anrede gewählt hatte. »Bitte Tür in der Decke öffnen.«

Zu seinem Erstaunen glitt ein rechteckiger Teil der Verkleidung zur Seite, und ein langer, offener Schrank fuhr herab. Darin hing an einem Gestell aus milchigen Streben Taivors Pilotenanzug.

Ishy stöhnte auf, als sie ihn sah. »Der Absturz hat ihn offenbar ganz schön mitgenommen.«

Der Arkonide nickte. Brandspuren; tiefe Scharten im Deckgewebe; unter dem rechten Arm klaffte ein Loch. »Leider nicht so robust wie ein Kampfanzug. Egal. Er muss ausreichen. Hauptsache, der Antigrav und die Stealthvorrichtung funktionieren. Stopfen Sie mich in das Schmuckstück, und dann lassen Sie uns zusehen, dass wir verschwinden, bevor der Verwaltungs- oder der Medorobot hier auftauchen.«



Als sich die fremden Bewusstseinssplitter durch ihren Verstand bohrten, stieß Arga Tasla einen leisen Schrei aus. Erinnerungen, zusammenhanglos, verwirrend. Und nicht nur von einer Person, sondern gleich von zweien. Sie war froh, dass nicht auch Bakkro Cherz in einem Hypertron lag.

Eine Welle von Gedankenfetzen ...

(Thora wird von einem Bleichsauger vergiftet, aber das sehe ich nicht selbst, sondern Perry Rhodan erzählt es mir, überbringt die schlechte Nachricht, legt mir die Hand auf die Schulter und sagt: »Crest, es ist etwas Schlimmes geschehen«, und ich weiß nicht, ob sie lebt, ob sie tot ist, genauso gestorben wie meine Schwester, die Hochangesehene, die eigentliche Matriarchin von KE-MATLON, keine flatterhafte Fremdgeherin wie ich, ständig auf der Suche nach der Welt des Lebens, weil die Krankheit meinen Körper zerfrisst, und als ich sie endlich finde, bekomme ich den Aktivator nur, weil Rhodan darauf verzichtet, ihn mir großzügig überlässt und Gefühle in mir weckt, die mich irritieren, die mich veranlassen, Talamon allein weiterfliegen zu lassen, obwohl er mich liebt und ...)

... schwappte über sie hinweg. Sie spürte die Schmerzen von verlorenen Lieben, von Krankheiten, von Verletzungen, die sie nie erlitten hatte. Chaos, reines Chaos. Ihre Erinnerungen lösten sich aus dem Bewusstsein, mischten sich mit den fremden, vereinten sich zu einem Brei ...

(Es ist kalt auf der dunklen Seite des Mondes, auf der wir gestrandet sind, kalt und unwirtlich, aber wenigstens ist Thora bei mir, nimmt mich bei der Hand, sagt: »Wir müssen es tun! Die Geshur hat so entschieden!«, und er lächelt, aber ich sehe den Schmerz dahinter, weil er es auch nicht tun will, so wie ich, aber wir müssen, weil es nur diese Möglichkeit gibt, mit Rhodan mitzureisen, egal wie lange ich darüber nachdenke, ich muss sterben, vor aller Augen, um leben zu können, leben, leben und immer weiterleben, die Energie des Zellaktivators in mich aufsaugen, die Krankheit besiegen, meinen Körper reparieren, mich reparieren, dem Tod trotzen, nicht wie Malrathur, dessen Gesicht mich noch immer Nacht für Nacht verfolgt, der mich lächelnd drängt, auf die dunkle Seite des Mondes zu kommen und einen Mord zu begehen ...)

... und raubten ihr beinahe den Verstand.

Sie umklammerte den eiförmigen Anhänger in ihrer Tasche fester, so fest, bis ihre Knöchel schmerzten. Sie konzentrierte sich auf die pulsierende Energie, nahm sie in sich auf. Endlich gelang es ihr, sich aus dem Sumpf des Matriarchinthoramalrathur-Durcheinanders freizukämpfen. Die Kraft des ...

(Zellaktivators)

... Talismans half ihr, die Bewusstseinsströme zu trennen, zu kanalisieren und den Patienten zuzuordnen. In Schlaglichtern lernte sie die Vergangenheit und Motive von Tarbida ...

(Ihr Name lautet Belinkhar, sie ist tatsächlich eine Mehandor, die ihren Tod vorgetäuscht hat, um Perry Rhodan bei seiner Mission zu helfen, seinen Heimatplaneten Erde vor dem Zorn Sergh da Teffrons zu schützen.)

... kennen, erfuhr von dem Gespinst, von ihrem Widerstand gegen das Imperium und von ihrem Begleiter Sherk da Rebuzal ...

(der in Wirklichkeit Crest da Zoltral heißt, ein Wissenschaftler ist, ein Derengar, der die Position der Erde gefunden hat und der nun fürchtet, dass er den Planeten dadurch der Gefahr des Untergangs ausgesetzt hat)

... und vielen anderen Details, die sie sich nicht alle merken konnte, so schnell blitzten sie vor ihr auf und verschwanden.

Gerne hätte sie mehr über Bakkro Cherz erfahren, bei dem es sich um diesen Perry Rhodan handeln musste, der im Bewusstsein beider Patienten eine Rolle spielte. Zu gern hätte sie herausgefunden, warum sich seine Individualsignatur so von allen anderen unterschied, dass die Geshur befohlen hatte, ihn zu töten und seine Signatur im Speicher für weitere Untersuchungen aufzubewahren.

Arga teilte die Gefühle der Patienten, ihre Einstellung zu Rhodan, ihre Sicht der Dinge, ihre innigsten Wünsche und größten Geheimnisse. Der Zellaktivator  nun hatte sie den Namen verinnerlicht, mit dem Crest von dem Anhänger dachte, auch wenn sie nicht wusste, was er bedeutete  ermöglichte ihr eine wesentlich analytischere Betrachtung der Fremderinnerungen. Sie begriff die Nöte von Belinkhar, die Zerrissenheit des Arkoniden zwischen der Begierde nach dem ewigen Leben und der Gefahr, der er dadurch die Erde ausgesetzt hatte.

Sie verstand.

Und glaubte, Geguls Stimme zu hören. Wie damals vor zehn Jahren. Tun Sie, was getan werden muss.

Die Narbe auf ihrer Stirn pochte ohne Unterlass. Eine Erinnerung an den schlimmsten Tag ihres Lebens. An den Tag, als sie die zwei wichtigsten Personen ihres Lebens auf einen Schlag verlor. Malrathur und Targo.

Tun Sie, was getan werden muss.

Ausnahmsweise hatte Klinikleiter Gegul recht. Sie musste ...

»Enderin Tasla, was ist hier los?«

... sie musste ... tun ... tun, was ...

»Enderin Tasla, kommen Sie zu sich!«

... tun, was getan ...

»Enderin Tasla!«

Sie trat einen Schritt zurück, ließ die Bewusstseinsinhalte der Patienten hinter sich. Nur mühsam gelang es ihr, ins Hier und Jetzt zurückzufinden.

»Warum behandeln Sie nur zwei Personen?«

Was? Wie ... Wer sprach da? Die sich überlagernden Bilder von Arkon, KE-MATLON und der Erde verschwammen. Argas Blick klärte sich, was sie nur einen Moment später bedauerte. Denn da tauchte Klinikleiter Gegul vor ihr auf. »Wo steckt Bakkro Cherz?«

Die Enderin sah zu der Konsole, hinter der Garr Sepron stand, dann auf die Uhr und wieder zu Sepron. Wie lange war sie in den Bewusstseinsströmen gefangen gewesen? Länger, als sie gedacht hatte. Viel länger.

»Was ist los mit Ihnen?«, brüllte Gegul. »Haben Sie Ihr Gehör verloren? Oder Ihren Verstand?«

Wollte er sie beleidigen oder nur wissen, ob sie Nebenwirkungen des Hypertroneinsatzes erlitten hatte? »Nichts dergleichen«, antwortete sie.

»Dann sagen Sie mir endlich, wo Ihr dritter Patient abgeblieben ist.«

»Er ist nicht zur Behandlung erschienen. Deshalb habe ich mit den beiden anderen angefangen.«

»Haben Sie nach ihm gesucht?«

»Nein, ich dachte ...«

»Das gerät bei Ihnen zunehmend zur Glückssache, wie mir scheint. Sie wissen, dass die Geshur die Individualsignatur dieses Fremden untersuchen will. Wie, meinen Sie, wollen Sie sie extrahieren, wenn er nicht einmal zur Behandlung auftaucht?«

»Ich habe ihn über sein Pad aufgefordert, zur Behand...«

»Aufgefordert, ja? Das hat ja gut geklappt.« Er stapfte in dem Saal hin und her. Seine Füße hallten wider und übertönten das leise Wimmern der Patienten. »Positronik, lokalisiere das Navigationspad des Scheidenden Bakkro Cherz.«

»Überwachung nur in Ausnahmefällen zulässig«, antwortete eine freundliche Stimme. »Bitte Autorisierungskode eingeben.«

Gegul rasselte eine Kombination aus Zahlen und Buchstaben herunter, von der sich Arga nicht die Mühe machte, sie sich zu merken, da sie nach einmaligem Gebrauch bereits nicht mehr galt.

»Der Gesuchte hält sich beim Sagani-Wasserfall auf«, meldete die Positronik.

»Den Scheidenden zur sofortigen Rückkehr auffordern.«

Einige Sekunden vergingen. »Er reagiert nicht«, sagte die Stimme.

»Veränderung der Position?«

»Nein.«

»Eine Drohne hinschicken.«

»Glauben Sie, ihm ist etwas zugestoßen?«, fragte Arga.

»Das hoffe ich in Ihrem Interesse nicht. Wenn uns seine Signatur entgeht, weil Sie nicht gut genug auf ihn aufgepasst haben, wird die Geshur wenig begeistert sein. Eine Versetzung nach Isinglass III dürfte das Mindeste sein, mit dem Sie rechnen müssen.«

Beklommene Stille kehrte ein. Sogar die Patienten gaben keine Laute mehr von sich. Minuten vergingen, bis die Stimme der Positronik erklang. »Die Drohne meldet, den Scheidenden beim Sagani-Wasserfall nicht angetroffen zu haben.«

»Und sein Pad?«

»Sein Navigationspad liegt auf einem Felsblock neben dem Flusslauf. Keine Spuren von Beschädigungen. Vermutlich hat er es selbst abgenommen.«

»Um was zu tun?«, fragte Gegul in den Raum.

»Vielleicht wollte er schwimmen gehen«, vermutete Garr Sepron. »Er hat die Strömung unterschätzt. Sie hat ihn mitgerissen und den Wasserfall hinuntergespült.«

»Blödsinn«, sagte der Klinikleiter. »So blind und taub kann man nicht sein, um die Strömung zu unterschätzen. Niemand bei klarem Verstand würde in den Sagani steigen, um zu baden.«

»Und wenn er Selbstmord begangen hat?«

»Warum hätte er vorher das Pad ablegen sollen? Nein, das passt alles nicht zusammen. Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube? Er hat es liegen lassen, damit wir ihn nicht mehr aufspüren können.«

Widerwillig musste die Enderin Gegul zustimmen, auch wenn sie den Grund für Rhodans Verhalten nicht verstand.

»Was hat der Kerl vor?« Der Klinikleiter blickte zu den Hypertrons. »Warum hat er seine Gefährten nicht mitgenommen?«

»Vielleicht weil die beiden nicht die Einzigen sind?«, fragte Sepron.

»Möglich. Positronik, alle Navigationspads außerhalb der Klinikgebäude prüfen. Wie viele davon bewegen sich nicht?«

»Fünf.«

»Holografisch darstellen.«

Über der Konsole baute sich eine Karte auf, die das Klinikgelände und dessen Umgebung zeigte.

»Das Pad von Bakkro Cherz und die weiteren bewegungslosen einblenden.«

»Inzwischen haben zwei ihre Position geändert.«

»Dann nur die drei anderen zeigen.«

Gegul betrachtete die Holokarte und deutete auf einen der Padpunkte. »Wem gehört das Navigationspad bei den Talura-Gehegen?«

»Dem Scheidenden Ikemrah da Vosiran.«

Arga Tasla zuckte zusammen, als sie den Namen des Arkoniden hörte, der sich nach einem Mann mit Purrer, also nach Rhodan, erkundigt hatte.

»Ebenfalls eine Drohne schicken«, ordnete Gegul an.

Diesmal kam die Meldung schneller. »Da Vosiran hat sein Pad abgelegt.«

»Wie kamen Sie gerade auf ihn?«, fragte Sepron.

»Positronik, die Pads von Cherz und da Vosiran verbinden und die Linie verlängern.«

»Der Speicher!«, stöhnte Sepron auf, als er sah, wohin der rot blinkende Strich wies. »Glauben Sie, dorthin sind sie unterwegs?«

»Es deutet alles darauf hin. Ich werde nachsehen. Positronik, schick den Sicherheitsdienst zum Geshurgebäude der Allamaj.«

»Ich begleite Sie!«, sagte der Hypertroniker.

»Nein. Sie bleiben hier.«

»Als Speicherkoordinator habe ich aber das Recht und die Pflicht ...«

»Ihre Rechte und Pflichten bestimmt der Klinikleiter. Sie bleiben hier und passen weiter auf Enderin Tasla auf.«

Argas Finger glitten in der Kitteltasche über das Material des Zellaktivators. Sie genoss das Kribbeln, die belebenden Impulse.

Tun Sie, was getan werden muss.

Sie war bereit dazu.



Gegul konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass gerade etwas gewaltig schieflief. Noch war er sich keineswegs sicher, dass dem Signaturspeicher Gefahr drohte, aber er hatte gelernt, sich auf seine Intuition zu verlassen. Und die sagte ihm, dass zwei Kerle unterwegs waren, um die mühevolle Arbeit von Jahrzehnten zunichtezumachen.

Am Rand des Blickfelds nahm er wahr, wie Enderin Tasla in der Tasche ihres Kittels herumnestelte und die Hypertronröhren betrachtete. War sie wieder einmal nicht fähig, einen klaren Auftrag ihrer Geshur zu erfüllen? Überraschen würde es ihn nicht. Deshalb hatte er Sepron aufgetragen, nötigenfalls selbst einzugreifen.

Aber dieses Problem war zweitrangig. Wichtiger war der Seelenspeicher. Er drehte sich um und wandte sich der Tür zu.

Er kam drei Schritte weit, dann hielt Taslas Stimme ihn zurück. »Klinikleiter Gegul, bitte warten Sie einen Moment.«

Er fuhr herum. »Was denn?«

»Ich kann Ihre Skepsis meiner Person gegenüber verstehen. Dennoch ist es an der Zeit, mir wieder zu vertrauen.«

»Wie sollte ich das? Was haben Sie getan, um mein Vertrauen zu verdienen?« Er deutete auf die Hypertrons. »Das ist Ihre Chance, sich zu beweisen. Danach sehen wir weiter. Aber im Moment?«

»Sie wollen einen Beweis?«, schrie Enderin Tasla. »Den sollen Sie bekommen!« Sie rannte auf die Konsole zu und stieß Garr Sepron zur Seite. »Ich kann töten, wenn die Geshur es befiehlt.«

Mit einer wischenden Bewegung über das Panel regelte sie die Energie des Hypertrons hoch, in dem der Arkonide lag. Auf 95 Prozent.

Ein Schrei ertönte aus der Röhre. Die Füße zuckten, aber nur kurz. Dann lagen sie still, und der Schrei verstummte.

Gegul war überrascht. Damit hatte er nicht gerechnet.

»Vertrauen Sie mir jetzt?«

Er war sich nicht sicher. Aber Tasla hatte ihren Teil geleistet. Nun war er an der Reihe. Statt eine direkte Antwort zu geben, sagte er: »Sepron, Sie kommen mit. Schließlich sind Sie der Speicherkoordinator.«

Seite an Seite hetzten sie aus dem Raum. In ihrer Eile rannten sie beinahe Hanral Burlan, den Holospezialisten, um.



Perry Rhodan bekam eine Gänsehaut. »Die Aras speichern die Seelen von Verstorbenen dort drinnen? So etwas ist möglich?«

Da fiel ihm Arga Tasla ein, die er tags zuvor beobachtet hatte. Und der merkwürdige Silberzylinder, der ihr unter dem Kittel hervorgerutscht war. Ein Transportbehälter für Individualsignaturen?

»Unser Kontaktmann behauptet das.«

»Woher weiß er es? Gehört er der Geshur Allamaj an?«

»Das nicht, aber er machte die Bekanntschaft eines Mitglieds. Ein junger Ara, Itho Denel, den die Erforschung des Gehirns interessierte, der offizielle Schwerpunkt von Allamaj. Als man ihn nach einigen Jahren der Zugehörigkeit in den inneren Kreis holte, erfuhr er von den schändlichen Verbrechen, die man dort beging. Er war entsetzt. Kein typischer Ara, wenn Sie mich fragen. Er lief aus einer Versammlung weg und rannte geradewegs in unseren Kontaktmann. Der abtrünnige Ara stammelte wirres Zeug, aus dem unser Mann das heraushörte, was ich Ihnen berichtet habe. Sie vereinbarten ein Treffen am nächsten Tag, doch dazu kam es nie.«

»Was ist geschehen?«

»Unser Kontaktmann fand ihn tot auf. Vergiftet.«

»Selbstmord?«

»Angeblich. Aber man könnte auch auf eine andere Idee kommen.«

Während des Gesprächs beobachteten sie einen insektoiden Scheidenden, der auf dem Hügel nahe den Summfarnen stand und zu ihnen herabblickte. Ohne sie zu sehen, wie Rhodan hoffte. Als der Insektoide sich endlich abwandte, sagte Ikemrah da Vosiran: »Es ist so weit.«

»Was ist meine Aufgabe?«

»Sie sollen mich reinbringen.«

»Was? Wie soll das gehen? Qinshora hat mich nicht einmal eingeweiht. Wie soll ich dann ein so gut gesichertes Gebäude öffnen können?«

Da Vosiran lachte. »Sie sollen es nicht öffnen. Das mache ich. Sie sollen mich reinbringen.«

»Ich verstehe den Unterschied nicht.«

»Das werden Sie gleich.« In das Schwarz der Wand geriet Bewegung, als der Arkonide zu dem Handscanner ging, der den ersten Teil der Einlassprozedur darstellte. Das Geräusch eines sich öffnenden Koffers drang gedämpft unter den Stoffbahnen der behelfsmäßigen Stealthausrüstung hervor. Wie aus dem Nichts tauchten eine nackte Hand und ein Unterarm auf, um den wiederum die Finger einer Hand lagen.

Es dauerte einen Augenblick, bis Rhodan das Bild begriff, doch als er es tat, glaubte er seinen Augen nicht zu trauen. Da Vosiran hielt einen abgetrennten Unterarm fest und presste dessen Handfläche gegen den Scanner. »Sind Sie wahnsinnig? Sie haben einem Ara der Geshur Allamaj einen Arm abgeschnitten, nur um ...«

»Natürlich nicht! Das ist eine Nachbildung. Bevor er jemanden alarmierte, nachdem er den abtrünnigen Ara tot aufgefunden hatte, nahm unser Kontaktmann einen Abdruck von dessen Arm. Körperwärme, Hautstruktur und -pigmentierung, jede Narbe, jede Falte, jedes Härchen  alles originalgetreu kopiert. Der Schlüssel ins Heiligtum der Allamaj.«

»Glauben Sie nicht, dass die Geshur seine Zugangsdaten gelöscht hat?«

»Das werden wir gleich feststellen. Ich hoffe, dass sie sich die Mühe nicht gemacht haben. Wozu auch? Vor einem Toten brauchen sie den Speicher nicht zu schützen.«

Da Vosiran hatte recht. Der Scanner fuhr ein paarmal unter dem falschen Arm entlang, dann glitten aus der Wand zwei parallele Platten. Die Hände verschwanden hinter der Tarnung aus Stealthbahnen.

»Jetzt kommt der schwierigere Teil«, erklärte der Arkonide. »Es ist uns gelungen, an Kopien der Personaldateien der meisten Beschäftigten auf Isinglass XIV zu gelangen.«

»Unser Kontaktmann?«

»Richtig. Nach dieser Aktion hat er sich vorsichtshalber auf einen anderen Medoplaneten versetzen lassen. Wie auch immer: Die Dateien enthalten Abbilder der Individualsignaturen des jeweiligen Aras. Wir wissen also, wie die von Itho Denel ausgesehen hat.«

»Was nützt uns das?«

»Es gibt Geräte, die die Signatur überdecken.« Rhodan erinnerte sich daran, dass Belinkhar davon erzählt hatte. »Manche kann man so programmieren, dass sie für ein paar Minuten das gewünschte Bild zeigen.«

»Sind diese Dinger nicht extrem illegal, teuer und gefährlich?«

»Selbstverständlich. Aber für unseren Kampf sind wir bereit, diese Opfer zu bringen. Wir haben so ein Gerät programmiert, dass es aus meiner Signatur die des Abtrünnigen macht. Wenigstens lange genug, dass sich das Tor für uns öffnet. Leider existieren ein paar unschöne Nebenwirkungen, die mich außer Gefecht setzen werden. Deshalb müssen Sie mich in die Seelenbank ziehen, bevor sich die Tür wieder schließt.«

»Verstanden.«

»Dann los.« Aus dem Nichts fiel ein leeres Ledersäckchen auf den Boden. Darin musste da Vosiran den Manipulationsapparat transportiert haben. »Ich aktiviere das Gerät  jetzt.«

Ein Ächzen erklang auf Höhe der Signatursensoren.

Die Sekunden der Messung streckten sich für Rhodan zu Minuten. Und für Ikemrah da Vosiran? Vermutlich mehrere Ewigkeiten.

Ein Stöhnen. Unverständliche Worte. Keuchen.

Das kann nicht funktionieren.

Rhodan irrte sich. Das Schwarz der Wand wurde auf einer rechteckigen Fläche von etwa zwei mal drei Metern durchscheinend und gab den Blick auf einen Energieschirm frei. Kurz darauf erlosch auch er.

Ein letztes Ächzen. Das Geräusch eines auf den Boden prallenden Körpers. Ein dunkler Schatten zeichnete sich auf dem Gras ab, den Rhodan sich zunächst nicht erklären konnte. Dann verstand er: Die Manschetten um da Vosirans Glieder meldeten das Bild, das sie auffingen, an die Stealthpositronik, die dieses Bild auf der anderen Körperseite imitierte. Weil der Arkonide lag, traf kein Licht auf die Wiese unter ihm. Die optischen Sensoren informierten die Positronik, dass sie nur Dunkelheit wahrnahmen, die die Stoffbahnen auf der Körperoberseite nachbildeten. Ein erheblicher Makel in der Tarnvorrichtung, für den Rhodan aber dankbar war, sah er so, wo Ikemrah da Vosiran lag.

Er packte den Arkoniden unter den Achseln. Kaum hob er den Körper ein wenig an, verschwand die Schattenhaftigkeit. Plötzlich vertraten seine Augen die Meinung, dass er nichts in Händen hielt, wohingegen sein Tastsinn anderer Auffassung war. Der Widerspruch ließ ihn straucheln, und der Arkonide entglitt seinen Fingern. Hastig fasste er nach, packte auf gut Glück in die Luft, spürte stabiles Nichts und griff zu.

Wie lange blieb das Tor offen? Er blickte über die Schulter. Flimmerten die Ränder der Tür nicht bereits? Ikemrah da Vosiran zuckte wie bei einem epileptischen Anfall. Erneut rutschte er Rhodan aus den Händen. Warum war der Kerl auch so elend schwer? Die Ausrüstung, die er bei sich trug! Der Stealthanzug, die Waffen  und er hatte auch von Sprengstoff gesprochen. Wenn Rhodan ihn wenigstens mehr als nur erahnen könnte.

»Chabalh, hilf mir!«

»Gefahr zu groß. Chabalh Angst, verletzt Nicht-seh-Mann, wenn zubeißt.«

Ein weiterer Blick zurück. Noch stand das Tor offen. Aber gewiss nicht mehr lange. Rhodan packte die Schattengestalt auf dem Boden erneut unter den Schultern und brachte sie so zum Verschwinden. Diesmal kamen Augen und Tastsinn mit dem Widerspruch klar. Er zog, rutschte ab, fasste nach, zerrte, schleppte, riss. Sein Atem ging schneller, die Finger verkrampften sich, doch er gab nicht auf. Schweiß trat ihm auf die Stirn und nässte seine Handflächen. Wieder drohte er abzugleiten.

Endlich schaffte er es. Rückwärts taumelte er über die Schwelle zur Seelenbank, zog den getarnten Oberkörper des Arkoniden mit sich, bis auch dessen Beine hereinrutschten, die sich noch immer schattenhaft auf dem Boden abzeichneten.

Vorsichtig legte er Ikemrah da Vosiran ab und kniete sich neben ihm nieder. Sein Atem ging hechelnd. Die Wanderung mit schwerem Gepäck vom Wasserfall zum Speicher der Allamaj und der kurze, aber intensive Kraftakt hatten ihn mehr angestrengt, als ihm zunächst aufgefallen war.

Rhodan sah zur Tür, wartete darauf, dass sie sich schloss, aber es vergingen mehrere Minuten, bis das geschah. Er hätte also keine solche Eile an den Tag zu legen brauchen.

»Ikemrah? Wie geht es Ihnen?«

Die Antwort bestand aus einem Stöhnen. Rhodan musste sehen, wie es um den Arkoniden stand, deshalb riskierte er es, nach der Kapuze zu suchen und sie ihm vom Kopf zu ziehen.

Da Vosiran bot ein Bild des Jammers. Blut rann ihm aus der Nase, in einem Auge waren so viele Äderchen geplatzt, dass es in Rot schwamm. Aus dem anderen blickte er sich hektisch um.

»Sind ... wir ... drin?« Ein Hauchen, das man kaum Stimme nennen konnte.

»Sind wir.«

»Sie ... Sie können die Anzüge ...« Ein blutiges Husten unterbrach ihn. Das war die Auswirkung eines signaturmanipulierenden Geräts, dessen Einsatz Rhodan ernsthaft erwogen hatte? Er war heilfroh, eine andere Lösung gefunden zu haben. Er musste an Belinkhar und Crest denken. Ob sie gerade den Eingriff über sich ergehen ließen? Hoffentlich klappte alles. »... können die Anzüge ... ausziehen.«

Rhodan war froh, den schweren Stoffbahnen und dem Kabelgewirr zu entkommen. Nach und nach kam auch der Arkonide auf die Beine. Er zwinkerte, blinzelte, rieb sich die Augen und schlug sich mit der rechten Hand an die Schläfe.

»Was ist los?«

Da Vosiran sagte etwas, das der Translator nicht übersetzte. Seine Gesichtshälfte wirkte schlaff und teigig, ohne jegliche Spannung.

»Ich verstehe nicht«, gab Rhodan zu.

Der Arkonide wiederholte es in schleppendem Tonfall, als sei er betrunken. Oder als habe er einen Schlaganfall erlitten. »... sehe nichts mehr«, filterte der Translator aus dem Wortbrei heraus. »Bin blind auf einer Seite. Und ... und taub. Trotzdem: Wir müssen ... weiter.« Offenbar bemühte er sich nun um eine klarere Aussprache. »Werden nicht lange allein bleiben.«

Er zog eine kleine schwarze Kugel aus seinem Gürtel und drückte sie mit Daumen und Zeigefinger zusammen. Ein leises Piepsen erklang. Acht dünne, abgewinkelte Taster fuhren hervor, die Rhodan an Spinnenbeine erinnerten. Der Arkonide presste die Kugel gegen die Wand neben der Tür, wo sie sich festkrallte. »Alarmanlage. Wird uns warnen, wenn jemand reinkommt.«

Endlich fand Rhodan die Muße, sich umzusehen. Allzu Spektakuläres entdeckte er nicht. Vom Eingangstor führte ein kerzengerader, mäßig beleuchteter Gang in die Tiefe des Speichers. In unregelmäßigen Abständen kreuzten weitere Gänge. Ein erschreckendes Beispiel an Schlichtheit und Zweckmäßigkeit. Offenbar hatten die Architekten mit der Außenform ihr kreatives Pulver verschossen.

Diese Meinung revidierte Rhodan jedoch auf der Stelle, als sie bei der ersten Kreuzung abbogen und einen gigantischen Raum betraten. Der Anblick ließ ihn erschaudern. Chabalh gab ein angriffslustiges Knurren von sich.

»Das ist ... unglaublich«, flüsterte Rhodan.

Ein paar Sekunden schwiegen sie. Dann ergriff der Arkonide das Wort. Er klang so klar wie selten zuvor: »Willkommen im Kerker der Geister!«



Klinikleiter Gegul, Garr Sepron und fünf bewaffnete Männer des Sicherheitstrupps, alle Angehörige der Geshur Allamaj, näherten sich vorsichtig dem Speicher. Auf dem nahe gelegenen Hügel blieben sie stehen und schauten hinab. Drohnen hatten gemeldet, dass sich niemand in der Nähe des Gebäudes aufhielt, dass also zumindest außerhalb keine Gefahr drohte.

Die Positronik wusste allerdings zu berichten, dass sich ein Ara namens Itho Denel Zugang verschafft hatte. Jener Itho Denel, den die Geshurführung vor einiger Zeit falsch eingeschätzt hatte. Als er von den wahren Zwecken der Vereinigung erfuhr, hatte er es vorgezogen, sich zu vergiften, anstatt sich einer Gehirnwäsche zu unterziehen. Gewiss, der Eingriff wäre riskant gewesen, aber mehr als gestorben wäre er auch nicht.

Gegul interessierte allerdings weniger die Frage, wie ein Ara so aus der Art geschlagen sein konnte, als die, was ein Toter im Signaturspeicher zu suchen hatte. »Wir gehen runter.«

Niemand widersprach.

Schon von Weitem sah der Klinikleiter den Behälter vor der Tür liegen. Als er ihn erreichte und öffnete, stockte ihm für einen Moment der Atem, denn darin entdeckte er einen halben Arm. »Nicht echt«, sagte er nach kurzer Untersuchung. »Aber sehr gut nachgebildet.«

Daneben lagen ein Ledersäckchen und eine faustgroße Metallkugel. Da er sich seit Jahren mit der Erforschung, Veränderung und Speicherung von Individualsignaturen beschäftigte, erkannte er, was er da sah. »Ein Manipulator vom Schwarzmarkt. Die Kerle haben die Zugangsdaten von Itho Denel gestohlen!«

Die Folgerung daraus ergab sich zwangsläufig und leuchtete in einem grellen bedrohlichen Wort in seinem Bewusstsein auf. Saboteure!

»Schnell! Was auch immer sie vorhaben, wir müssen sie daran hindern.« Die harte Arbeit von langen Jahren stand auf dem Spiel. »Sepron, öffnen Sie das Tor!«

Der Speicherkoordinator und Hypertroniker presste die Hand gegen den Scanner und ließ seine Individualsignatur von den Sensoren mit den gespeicherten Daten vergleichen. Nach ein paar Sekunden öffnete sich eine Lücke in der Außenwandung.

Gegul wollte vorstürmen, doch der Kommandant des Sicherheitstrupps hielt ihn zurück. »Erst wir!«

Der Klinikleiter trat unwillig einen Schritt zur Seite, sah aber ein, dass es vernünftiger war, nicht blind in den Speicher zu stürmen.

Der Kommandierende befahl zweien seiner Männer voranzugehen. Sie zogen schwere Strahler.

»Nein!«, rief Gegul. »Nicht damit. Sie dürfen die gespeicherten Signaturen nicht gefährden.«

Also steckten die Sicherheitskräfte die Energiewaffen weg und holten stattdessen Projektilwaffen hervor. Deren kleine Kugeln setzten ein Kontaktgift frei, wenn sie beim Aufprall platzten.

Die Männer verständigten sich mit einem stummen Blick, dann traten sie über die Schwelle.

»Nichts zu sehen«, sagte der eine.

»Was ist das für ein Piepsen?«, fragte der andere.

In diesem Augenblick erschütterte ein Knall den Boden, auf dem Gegul stand. Einer der Sicherheitsmänner flog an ihm vorbei, krachte gegen einen Felsen. Ein Splitter traf den Klinikleiter im Gesicht, durchbohrte seine Wange und blieb in der Zunge stecken.

»Sprengfalle!«, brüllte der Kommandierende.

Den zweiten Wachmann fanden sie im Inneren des Speichers, nachdem sich der Rest des Trupps vergewissert hatte, nicht auf weitere Fallen zu stoßen. Sein Leib war zerfetzt und kaum als etwas ehemals Lebendiges zu erkennen. Daneben lag ein Gewirr aus Kabeln, Energiezellen und Stoffbahnen.

Gegul starrte auf den Toten hinab und spürte kalte Wut in sich aufsteigen. »Das haben sie nicht umsonst gemacht!« Jedes Wort fühlte sich an, als beiße ihm jemand auf die Zunge. Er spuckte zwei blutige Zähne aus. Kein Problem, die konnte man ersetzen. »Dafür werden sie büßen. Ich lasse nicht zu, dass man meinen Speicher beschädigt! Schnappen wir uns die Kerle.«



Der Weg aus der Klinik Waldidyll erwies sich trotz des Pilotenanzugs als außerordentlich mühsam. Zwar funktionierte die Stealthvorrichtung, sodass Taivor sich unbemerkt durch die Gänge bewegen konnte. Aber der Antigrav arbeitete nicht mehr zuverlässig. Immer wieder mussten Goratschin, Ishy Matsu und Shyhat anhalten, weil der Arkonide einen leisen Schrei ausstieß und ein Rumpeln ertönte. Dann funktionierte das Antigravaggregat gerade nicht, und der Pilot war samt seinem Anzug hingefallen.

Verglichen mit einem irdischen Krankenhaus, wo auf den Gängen ständig Betrieb herrschte, war es in den araischen Kliniken gespenstisch ruhig.

Vielleicht lag es aber auch daran, dass sie einen Bereich durchquerten, dessen Patienten für die Behandlung nicht viel zahlen konnten oder bei denen die Kostenfrage ungeklärt war und denen man deshalb keine allzu intensive Pflege angedeihen ließ.

Außerdem half ihnen Ishys Gabe als Televisorin bei ihrem Unternehmen. Da sie immer nur einen kurzen Blick auf die nächsten Gänge als Vision gewährte, erschöpften sich ihre Kräfte in einem erträglichen Maß.

»Ich finde trotzdem, dass du nicht jeden Schritt vorher ausspähen musst«, sagte Goratschin. »Immerhin tarnt die Stealthvorrichtung Taivor. Er könnte an einem Ara vorbeischweben, ohne dass der ihn bemerkt.«

»Kann sein«, erwiderte sie. »Aber was wissen wir über sie und ihr Sehvermögen? Vielleicht nehmen sie den Chamäleoneffekt nicht wahr. Oder sie ändern im dümmsten Moment die Richtung und rempeln Taivor an. Oder der Antigrav versagt wieder einmal, und massives Nichts stürzt auf einen Ara. Oder ...«

»Schon gut. Ich habe es verstanden.«

Außerdem bot die Stealthfunktion keinen vollständigen Schutz, wie Goratschin bemerkte. An Stellen, wo die oberste Schicht des Anzugs verkratzt war oder Löcher aufwies, versagte sie. Für Außenstehende schwebten Schlieren durch die Luft.

Obwohl sie im Schlepptau der Rettungskräfte die Klinik betreten hatten und zu Taivors Zimmer gelangt waren, konnten sich weder Iwan noch Ishy an den Weg erinnern, den sie genommen hatten. Da die Architektur der Aras keinen ihnen logisch erscheinenden Gesichtspunkten folgte, glich ihre Suche nach einem Ausgang dem Weg einer Ratte durch ein Labyrinth. Laufbänder brachten sie in durchsichtigen Röhren nach unten, nur um vor einem Antigravschacht zu enden, der nach oben führte. Gänge im Zickzack, weitläufig gebogen, in Spiralform oder einfach schnurgerade durchmischten sich in unvorhersehbarer Folge. Flure, die sie dem Ausgang näher zu bringen versprachen, endeten unvermittelt vor verschlossenen Türen oder Energiebarrieren.

Trotz der vergleichsweisen Ruhe in der Klinik und Ishys vorausschauenden Visionen begegneten ihnen gelegentlich Ärzte, Patienten oder Roboter. Dann blieben sie stehen, vertieften sich vorgeblich in ein nichtssagendes Gespräch, untersuchten Shyhats Fell oder starrten durch eines der Panoramafenster nach draußen. Dabei beteten sie jedes Mal, dass Taivors Antigrav nicht ausgerechnet jetzt ausfallen möge.

Leider existierte keine erkennbare Beschilderung, die der Arkonide hätte entziffern können. Patientenfreundlichkeit spielte in der Klinik Waldidyll offenbar eine untergeordnete Rolle.

Die Positronik oder einen Passanten fragten sie deshalb nicht nach dem Weg, weil sie fürchteten, dadurch zu viel Aufmerksamkeit zu erregen oder Spuren zu hinterlassen.

Als ob zwei durch die Gänge irrende Nichtarkoniden in Begleitung eines riesigen Raubtiers keine Aufmerksamkeit erregen!, dachte Goratschin.

Nach einer dem Russen endlos erscheinenden Zeit voller Fehlversuche und unfreiwilliger Zwischenstopps standen sie doch plötzlich vor der Klinik. Sie hatten es geschafft.

»Wie geht es weiter?«, fragte Ishy. »Wie weit ist es bis Himmelstor? In welche Richtung müssen wir?«

»Der Schweber wird es wissen.« Goratschin zog ein Pad von der Dicke und Größe einer Kreditkarte aus der Tasche. Wie man es ihm am Raumhafen gezeigt hatte, hauchte er auf den Sensor und aktivierte so den auf ihn personalisierten Fernruf für das gemietete Gefährt. Es verging eine knappe Minute, bis das motorradähnliche Ding mit den waagrechten Reifen über eine Glasstraße auf sie zuglitt. Im Licht der über die Waldwipfel gestiegenen Sonne sah er wie in Harz gegossene Körper unterschiedlicher Spezies. Insektenköpfige, Vogelköpfige, Wesen, bei denen man nicht wusste, wo der Kopf saß  eine auf Aras vermutlich beeindruckend wirkende Anatomiesammlung. Goratschin kam sie vor wie eine alienmäßige Freakshow. Er wandte sich mit Grausen ab.

Sie warteten, bis eine Gruppe von drei fachsimpelnden Aras außer Sichtweite geriet, dann quetschten sie sich zu dritt auf den Zweisitzer. Goratschin am Steuerknüppel, der getarnte Taivor auf dem hinteren Sitz und Ishy, teils sitzend, teils stehend, irgendwie dazwischen gepresst.

Über das Steuerungspad gab Goratschin das Ziel ein: Klinik Himmelstor. Der Schweber setzte sich in Bewegung. Goratschin regulierte die Geschwindigkeit so, dass der Purrer Shyhat neben ihnen herrennen konnte.

Die Reise führte sie durch einen Wald aus Bäumen, deren Blätter Goratschin an riesige, fleischige Elefantenohren erinnerten. Es roch durchdringend und kein bisschen idyllisch nach Erbrochenem. Er war froh, als sie den Wald hinter sich brachten und entlang ausgedehnter Surlasirin-Felder schwebten. Sie dufteten nach frischen Blüten. Da noch immer der Gestank des Waldes in der Nase hing, ergab sich eine widerliche Mischung.

Nach einer Strecke, die der Russe auf zwanzig bis fünfundzwanzig Kilometer schätzte, erreichten sie die vier Viertelbögen der Klinik Himmelstor. Noch außerhalb hielt er den Schweber an.

»Wo finden wir nun dieses Seelengefängnis?«

Der Arkonide antwortete nicht.

Unter lautem Ächzen faltete sich Ishy aus ihrer unbequemen Position, dann stieg Goratschin vom Gleiter. »Taivor?«

»Herr?«, fragte Shyhat.

Sie tasteten nach dem getarnten Körper und schüttelten ihn leicht, als sie ihn zu fassen bekamen. Ein leises Stöhnen erklang. Die Illusion flackerte und erlosch. Der Helm des wieder sichtbaren Pilotenanzugs öffnete sich, verlor seine Stabilität und rollte sich zu einem Nackenwulst auf.

Taivors Augen standen halb offen, die Lider zitterten. »Schmerz...mittel lassen nach«, ächzte er. »Müssen uns beeilen. Ich weiß nicht ... wie ... wie lange ich durchhalte.«

»Ich habe gleich gesagt, dass es eine dumme Idee ist«, erwiderte Goratschin. »Also, wo liegt das Seelengefängnis?«

»Weiß nicht genau. In der Nähe. Irgendwo.«

Goratschin stöhnte auf. »Das erleichtert die Sache ungemein.«

»Sieht angeblich aus wie ... wie eine Ballung schwarzer Blasen.« Die letzten Worte gingen im Schmerzstöhnen beinahe unter.

»Das sollte zu finden sein.«

Sie kletterten auf den Schweber, wollten näher an die Klinik heranfahren und die Gegend nach dem auffälligen Gebäude absuchen, doch das Gefährt machte ihnen einen Strich durch die Rechnung. Es blieb einfach stehen oder änderte selbstständig die Richtung, statt sich auf den Komplex zuzubewegen.

»Andere Transportmittel als die des klinikinternen Magnetnetzes von Himmelstor sind auf dem Gelände nicht zulässig«, flötete eine nervig fröhliche Stimme. »Vielen Dank für Ihr Verständnis.«

Es gab keine Alternative. Sie mussten die Gegend zu Fuß beziehungsweise Antigrav absuchen. Ausgerechnet Letzterer erwies sich jedoch als zunehmend unzuverlässiger. Immer wieder setzte er aus und ließ Taivor unter Schmerzensschreien zusammensacken.

»Der Anzug ist hinüber«, sagte Ishy. »Wir müssen abbrechen.«

»Nein«, stöhnte der Arkonide. »Ich schaffe das. Wir dürfen nicht versagen.«

Die Suche entwickelte sich zu einem Martyrium für Taivor. Mit jedem Niedersacken, jedem Ächzen, jedem Aufrappeln wuchs in Goratschin der Respekt für den Mann. Er folgte einem Ziel und ließ sich durch nichts davon abhalten. Er erging sich nicht in Selbstmitleid, sondern setzte seinen Weg fort, egal, wie groß die Schmerzen waren oder was andere ihm empfahlen.

Trotzdem konnte einem irgendwann nicht einmal die größte Selbstaufopferung helfen. Als sie endlich einen Hügel erreichten, von dem aus sie das Seelengefängnis sahen, brach Taivor zusammen. Man musste kein Arzt sein, um zu erkennen, dass der Arkonide am Ende war.

»Ich kann nicht mehr.« Seine Stimme war kaum zu verstehen.

»Sie dürfen jetzt nicht aufgeben!«, drängte Goratschin. »Nicht so knapp vor dem Ziel.«

»Schauen Sie! Hören Sie!«

Erst wusste Goratschin nicht, was Taivor meinte, dann blickte er zu dem Gebäude hinunter. In der Außenwand klaffte ein ausgefranstes Loch. In der Nähe eines achteckigen Teichs lag ein völlig verdrehter Körper an einen Felsen gelehnt. Vermutlich tot. Aus dem Seelengefängnis wehten Schreie und das Krachen von Schüssen.

»Er hat ... hat nicht auf mich gewartet ... ist allein reingegangen ... Situation eskaliert.« Der Arkonide hustete und verzog das Gesicht vor Schmerzen. »Ich habe versagt ... kann ihm nicht mehr helfen.«

Eine Hand schloss sich um Goratschins Unterarm. »Aber Sie können!«, ächzte Taivor.

»Was?« Goratschin erschrak. »Wie meinen Sie das?«

Dumme Frage. Du weißt genau, wie er das meint.

»Ihre Fähigkeit ... Lassen ... lassen Sie nicht alles umsonst ... gewesen sein. Helfen Sie uns. Vollenden Sie ... was wir ... angefangen haben.« Der Druck um den Arm verstärkte sich. Taivors Stimme gewann an Kraft. »Befreien Sie die Seelen. Zünden Sie das Gefängnis!«



»Das ist er.« In Ikemrah da Vosirans Flüstern lagen Ehrfurcht und Abscheu gleichermaßen. »Der Seelenkerker.«

Perry Rhodan ließ den Anblick auf sich wirken. Seit er die havarierte AETRON auf der abgewandten Seite des Mondes gefunden hatte, verging kein Tag, ohne dass er über die Wunder staunte, die das Universum bereithielt. Immer wieder entdeckte er Neues, was er vorher für unmöglich gehalten hatte. Wenn doch einmal ein Anflug von Abgeklärtheit in ihm aufkam und er zu glauben begann, ihn könne nicht mehr viel überraschen, geschah etwas, das ihn an den Schultern packte und mit beiden Beinen auf den Boden der Tatsachen zurückrammte.

Hier ist dein Platz, kleiner, nichts wissender Mensch. Sieh und staune!

Vor ihm erstreckte sich ein hoher Saal, der im ersten Augenblick an eine Lagerhalle erinnerte. Bis auf einen schmalen Gang in der Mitte füllten fingerdicke senkrechte und waagrechte Lichtstränge den Raum bis unter die Decke aus. Sie schnitten sich in regelmäßigen Abständen und bildeten ein Gitternetz wie bei einem dreidimensionalen Koordinatensystem. Ein geometrisches Skelett aus Licht. Das Konstrukt wirkte, als habe man unzählige Glaswürfel mit leuchtenden Kanten übereinandergestapelt. In den Würfeln flirrten Dunstschwaden, pulsierten, schwebten gegen die Wandung, wurden zurückgeworfen, pulsierten stärker, zerfaserten, ballten sich erneut. Gefangene Tiere in Terrarien aus reiner Energie, die fliehen wollten, es aber nicht schafften.

Nein, keine Tiere. Individualsignaturen. Seelen!

»Es ist also wahr«, stellte Ikemrah fest. Seine verwaschene Aussprache seit dem Einsatz des Manipulators machte daraus ein Essissassowar. »Sie sind aufgeregt. Bemerken uns irgendwie.«

»Man kann sie sehen?« Mit allem hatte Rhodan gerechnet, aber nicht damit.

»Glaube ich nicht. Wenigstens nicht normalerweise. Wirken wahrscheinlich wegen der Energielinien so.«

Er glaubte, ein Flüstern, Jammern und Flehen zu hören. Vielleicht redete er es sich dank des Anblicks der Energieballungen auch nur ein.

Der Gedanke, dass diese Art der Energie auch in ihm steckte, ja ihn womöglich ausmachte, ließ ihn erschaudern. Was geschah mit ihr nach dem Tod, wenn kein Ara sie auffing? Kehrte sie zurück in die Endlose Nacht, wie Ikemrah da Vosiran es glaubte? Oder verwehte sie für immer, starb genauso wie der Leib? Stellte die Gefangenschaft in der Seelenbank eine pervertierte Form der Unsterblichkeit dar?

Er dachte an Ernst Ellert. Der Deutsche war in den ersten Tagen nach der Landung der STARDUST in der Gobi gestorben, als er und seine Kameraden einen Tunnel vorangetrieben hatten, um zu Rhodan und seinen Kameraden vorzustoßen. Ellert hatte den Energieschirm, der sie vor den chinesischen Belagerern geschützt hatte, berührt. Der sichere Tod eigentlich. Doch Ellert war nicht gestorben. Sein Körper lag in einem Keller in Terrania, in einem unerklärlichen Koma, aber sein Geist, sein Astralleib oder worum es sich auch handeln mochte, reiste durch Raum und Zeit. Das letzte Mal war Rhodan Ellert auf der Eiswelt Snowman begegnet, Hunderte von Lichtjahre von der Erde entfernt. Ellert hatte die sterbende Thora mit an Bord seines Raumschiffs genommen, unterwegs zu einem unbekannten Ort, wo Aussicht auf Heilung bestand. Rhodan selbst hatte sich dem Naat Novaal gestellt, um die in Gefangenschaft geratene Besatzung der TOSOMA zu schützen.

Ließ sich das Phänomen Ellert mit einer Individualsignatur erklären, die nach dem Tod nicht erlosch, sondern in Freiheit weiterexistierte? Eine gute Frage  für einen späteren Zeitpunkt.

Sie verließen den Kerkerraum, kehrten zurück auf den langen Gang und folgten ihm weiter. Sie erreichten andere Gefängnissäle, durchquerten sie, gelangten in neue Korridore, die sie wiederum zu Seelenzellen führten.

»Chabalh will kein Totenhaus mehr.« Der Purrer scharrte mit den Krallen auf dem Boden. Offenbar spürte auch er die merkwürdige Ausstrahlung des Signaturspeichers.

»Ich verstehe dich. Mir gefällt es hier auch nicht.  Wie geht es nun weiter?«

»Müssen die Energieversorgung finden«, nuschelte Ikemrah. »Sie ausschalten, abschneiden oder sprengen. Den Seelen die Käfige öffnen.«

»Haben Sie eine Ahnung, wo wir danach suchen sollten? Das gesamte Gebäude scheint aus einer makabren Lagerhalle zu bestehen. Gäbe es Verwaltungsräume oder Labors, lägen die bestimmt im Eingangsbereich.« Zumindest wäre das auf der Erde so, aber was wusste er über die Bauweise von araischen Architekten?

»Ich vermute, sie liegt zentral. Oder im Keller, wenn es einen gibt.«

Rhodan überlegte. »Gut, wir wissen nicht, wie viel Zeit uns bleibt. Chabalh, du schaust nach, ob du in einem der Korridore einen Kellerzugang findest. Falls ja, machst du dich bemerkbar. Ikemrah, wir beide sehen zu, dass wir ins Zentrum des Gebäudes vordringen.«

»Chabalh lässt Herrn nicht allein. Muss aufpassen, dass Herrn nichts zustößt.«

»Das ist sehr korrekt von dir. Aber je schneller wir draußen sind, desto geringer die Gefahr. Bitte, hilf uns, indem du einen Teil des Baus selbstständig durchsuchst.«

»Aber ...«

»Bitte!«

Der Purrer knurrte, drehte sich um und trottete davon. Als er hinter einer Abzweigung verschwand, schlugen da Vosiran und Rhodan die entgegengesetzte Richtung ein. Dorthin, wo sie das Zentrum des Gebäudes vermuteten. Wegen der vielen Gänge und Räume, die sie bereits durchquert hatten, und der fehlenden Fenster war das allerdings schwierig einzuschätzen.

Sie waren nicht lange unterwegs, bis sie eine neuerliche Gangkreuzung erreichten. Rhodan musste sich eingestehen, dass er die Orientierung verloren hatte.

Ein Knall ertönte, fuhr ihm durch Mark und Bein. Der Seelenkerker erbebte unter einer Erschütterung.

Er blieb stehen. »Was war das?«

»Meine Alarmanlage«, sagte der Arkonide. »Wir sind nicht mehr allein.«

»Ihre ...? Sie haben einen Sprengsatz an der Tür angebracht? Sie haben Leute in die Luft gejagt?«

»Leute, die seit Jahren Seelen gefangen halten und quälen.«

»Aber deshalb haben sie doch nicht den Tod verdient!«

»Verdient nicht. Es wäre mir lieber gewesen, wenn der Einsatz ohne Gewalt vonstattengegangen wäre. Aber nun ist es zu spät. Und wenn sie den Tod auch nicht verdienen, so haben sie ihn sich doch selbst zuzuschreiben.«

»Hier spricht Klinikleiter Gegul«, hallte eine Stimme durch die Gänge, von der Positronik über Akustikfelder in vermutlich alle Räumlichkeiten verteilt. »Ikemrah da Vosiran und Bakkro Cherz, wir haben Sie identifiziert. Flucht ist zwecklos. Widerstand ebenfalls, auch wenn ich mir wünsche, dass Sie welchen leisten. Ergeben Sie sich!«

Der Arkonide zeigte sich wenig beeindruckt. Mit der Rechten zog er den Strahler aus dem Halfter. Die Hand zitterte, und für einen Wimpernschlag glaubte Rhodan, die Waffe rutsche da Vosiran aus den Fingern, doch dann griff der Mann mit der anderen Hand zu. Offenbar hatte der Signaturmanipulator nicht nur die Sinnesorgane der rechten Seite beschädigt. Die Symptome inklusive der schleppenden Aussprache erinnerten Rhodan an die eines Schlaganfalls.

»Was soll das?«, fragte er. »Glauben Sie, sich den Weg freikämpfen zu können? In Ihrem Zustand? Das schaffen wir nie. Wir haben bessere Chancen, wenn wir aufgeben. Ich habe Freunde auf dem Planeten, die uns ...«

Zu seinem Entsetzen richtete sich die Waffe nicht in Richtung des Gangs, wo der Gegner auftauchen könnte, sondern auf ihn.

»Wer sind Sie?«

Rhodan gab sich überrascht. »Wie meinen Sie das?« Tatsächlich schoss ihm ein Wort durch den Kopf: Aufgeflogen!

»So, wie ich es sage. Sie verwirren mich. Sie sind kein She'Nerkh, das ist mir inzwischen klar.«

Er atmete tief ein. Er wusste, wann Leugnen keinen Zweck mehr hatte. »Was hat mich verraten?«

»Eine Unsicherheit hier, eine Äußerung dort. Sicher sein konnte ich mir aber erst, als Sie vorschlugen, aufzugeben. Das würde ein She'Nerkh nie tun.«

»Ehrlich gesagt weiß ich nicht einmal, was ein She'Nerkh ist.«

»Ein Sternendiener«, sagte da Vosiran, als erkläre das alles. »Also, wer sind Sie? Warum haben Sie mir geholfen, hier einzudringen, wenn Sie unseren Kampf nicht unterstützen?«

Geguls Stimme ertönte erneut und enthob Rhodan vorerst einer Antwort. »Wir wissen, wo Sie sich aufhalten. Rühren Sie sich nicht vom Fleck, bis wir Sie abholen kommen. Über die Positronik finden wir Sie ohnehin überall wieder.«

»Wir müssen verschwinden«, drängte Rhodan.

»Wir bleiben!«, bestimmte Ikemrah. »Zum letzten Mal, wer sind Sie?«

»Wir ...« Rhodan überlegte, wählte seine Worte sorgfältig. »Meine Heimatwelt hat den Zorn Sergh da Teffrons auf sich gezogen. Er wird sie bei der nächsten Gelegenheit vernichten  es sei denn, es gelingt uns, den Regenten zu stürzen.«

»Der Regent ist auf Arkon. Warum sind Sie nach Isinglass XIV gekommen?« Der Translator tat sich zunehmend schwer mit dem Nuscheln des She'Nerkh.

»Weil wir unsere Individualsignaturen manipulieren lassen müssen, damit überhaupt eine Chance für unseren Plan besteht.«

Er rechnete mit einem wütenden Ausbruch, doch der Arkonide blieb ruhig, senkte sogar den Strahler. »Es tut mir leid.«

Rhodan glaubte, der Translator hätte falsch übersetzt. »Wie bitte?«

»Es tut mir leid.«

»Was?«

»Sie in meinen Kampf hineingezogen zu haben, wo Sie doch Ihren eigenen führen müssen. Gehen Sie!«

»Und Sie?«

»Ich bleibe hier.« Er deutete auf seinen Gürtel, an dem der Sprengstoff hing. »Auch wenn ich die Energieversorgung des Kerkers nicht mehr finden werde, besteht dennoch eine Möglichkeit, meinen Auftrag zu erfüllen.«

»Sie wollen sich in die Luft sprengen?«

»Mich und die Seelenbank. Ich könnte nicht weiterleben in dem Wissen, dass diese Seelen gefangen bleiben.«

»Das kann ich nicht zulassen!«

Wieder hob der Arkonide die Waffe. »Dann sterben Sie mit mir. Es wäre ein verschwendeter Tod.«

»Gut. Ich gehe. Aber erlauben Sie mir eine Frage.«

»Welche?«

»Ich werde meine Individualsignatur manipulieren lassen.« Innerlich lachte Rhodan auf. Glaubte er ernsthaft, Enderin Tasla würde ihn nach den Ereignissen in der Seelenbank der Behandlung unterziehen und ihm danach die Hand schütteln und einen schönen Tag wünschen? Träum weiter, Perry! Trotzdem fuhr er fort: »Etwas, das Sie als Frevel betrachten. Wie können Sie das akzeptieren, ohne wenigstens zu versuchen, mich umzustimmen?«

»Ich bin bereit, mein Leben für unzählige Seelen zu geben. Wie könnte ich da nicht akzeptieren, dass Sie bereit sind, Ihre Seele für unzählige Leben zu geben? Und jetzt gehen Sie.«

»Da sind sie!«, hallte Geguls Stimme durch den Gang. Diesmal nicht von Akustikfeldern verstärkt. Ein Schuss wie von einer irdischen Pistole peitschte auf. Ein Loch erblühte in der Kunststoffwand, Splitter spritzten weg. Etwas traf Rhodan am Arm und fräste einen Schlitz in den Trikotstoff. Sofort wurde der Arm schlaff und taub.

Der Schock!

Ohne Zögern packte er da Vosiran mit der anderen Hand am Kragen und zerrte ihn in den Quergang. Weitere Schüsse peitschten auf, da aber nicht einmal die Männer von Klinikleiter Gegul um die Ecke schießen konnten, richteten die Kugeln keinen Schaden an.

Rhodans Finger zuckten zum Arm und strichen über die Wunde. Er erwartete, sie blutverschmiert zu sehen. Ein Irrtum. Nur ein Riss im Ärmel. Aber die Taubheit?

Plötzlich fühlten sich auch die Fingerspitzen pelzig an, mit denen er die Verletzung hatte ertasten wollen. Ein Hautgift. Das musste es sein. Glücklicherweise hatte ihn nur ein Splitter des Projektils gestreift.

Gegul brüllte etwas durch den Gang. Seine Stimme klang schrill und überschlug sich immer wieder, sodass der Translator gar nicht erst versuchte, es zu übersetzen.

Da Vosirans Antwort bestand darin, dass er die Hand mit dem Strahler ums Eck hielt und blind zwei Schüsse in Richtung der Verfolger losließ. Ein Schrei, der Aufprall eines Körpers.

»Gehen Sie endlich! Ich halte sie auf, solange ich kann«, sagte Ikemrah.

Ein letzter Blickwechsel, dann zog Rhodan die Waffe, die der Arkonide ihm am Wasserfall gegeben hatte, legte sie für ihn auf den Boden und rannte los.

Er hörte, wie Gegul einem Mann namens Sepron Befehle zubellte, doch mit jedem Schritt wurden die Stimmen leiser. Nur das Geschrei und vereinzelte Schüsse drangen bis zu ihm vor.

»Chabalh!«, schrie er, als er die nächste Kreuzung erreichte. Ergebnislos.

Nach links. Schnell. Weg, nur weg von dem Arkoniden.

Rhodan hörte seine Schritte durch den Gang hallen. Im Wettlauf mit dem Hämmern seines Herzens. Da, eine weitere Abzweigung. Wieder nach links. Nicht nachdenken, nur rennen. Die Oberschenkel schmerzten. Er achtete nicht darauf.

Schneller! Da Vosiran konnte jeden Augenblick ...

Die Explosion war lauter als alles, was Rhodan bisher gehört hatte.

Und zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass er nicht annähernd weit genug weg war.



Gegul kochte vor Wut. Wie dämlich war dieser Sicherheitsdienst? Zwei Mann ließen sich in die Luft sprengen, ein dritter schoss in der Hektik daneben.

Und jetzt hockten da Vosiran und Cherz hinter der Gangbiegung und feuerten mit dem Strahler auf sie. Ungezielt zwar, dennoch gefährlich genug.

»Hören Sie auf zu schießen!«, brüllte der Klinikleiter. »Sie haben keine Chance. Geben Sie auf!«

Schon schnitt der nächste ungezielte Strahlerschuss eine Kerbe in die Wand.

Was sollte das? Warum verkrochen sich die zwei Männer in einem Quergang und vergeudeten ihre Energiereserve, anstatt den Kampf zu suchen oder einen Fluchtversuch zu starten? Sie könnten den Gang verminen, wie sie es mit dem Eingangstor getan hatten, und hoffen, dass die Verfolger blind um die Ecke rennen würden, wenn der Beschuss aufhörte. Aber nein, sie ...

Gegul stockte. Ein erschreckender Gedanke kam ihm. Wenn der eine sie nur aufhalten wollte? Es dem anderen ermöglichen, woanders einen viel größeren Sprengsatz anzubringen?

Mit einem Mal wurde ihm klar, dass nicht nur der Seelenspeicher und die Arbeit vieler Jahre in Gefahr waren, sondern auch sein Leben!

»Positronik, Standort der Eindringlinge?«

»Die Eindringlinge haben sich getrennt«, lautete die prompte Antwort. »Einer befindet sich bei ...«

Den Rest hörte Gegul nicht. Mehr brauchte er nicht zu wissen. Er begriff, dass er die Attentäter nicht würde aufhalten, die Sammlung nicht würde retten können. Aber eine Sammlung konnte man wieder aufbauen, die Arbeit erneut machen  wenn man lebte!

Er musste hier raus. Und dafür sorgen, dass ihm die Kriminellen nicht folgten und ihn hinterrücks erschossen.

»Sepron!«, brüllte er den Hypertroniker an. »Ich versuche, von der anderen Seite hinzukommen. Sie bleiben mit dem Sicherheitstrupp hier. Wenn den Eindringlingen die Energie ausgeht, greifen Sie zu.«

»Ist das eine gute Idee? Ich meine ...«

»Haben Sie mich verstanden?«

Der Speicherkoordinator zuckte zusammen. »Jawohl, Klinikleiter.«

»Sehr gut.«

Gegul rannte los. Aber keineswegs im Bemühen, sich den Attentätern von der anderen Seite zu nähern.

Raus, nur raus hier, bevor es zu spät war!

Gänge entlang, durch Speicherblöcke, in andere Gänge. Rechts abbiegen, links, in die nächste Speichereinheit. Weiter, immer weiter.

Endlich sah er den Ausgang vor sich.

Ein Knall! So laut, dass ihm der Schädel zu platzen drohte. Ein heißer Hauch fegte über ihn hinweg. Eine unsichtbare Hand packte ihn, hob ihn hoch, schleuderte ihn gegen die Wand. Er stemmte sich hoch, kam aber nur auf die Knie. Auf allen vieren krabbelte er aus dem Seelenspeicher und ließ sich ins weiche Gras fallen.

Ich habe es geschafft. Ich bin draußen!

Er rollte sich auf den Rücken, betrachtete das Gebäude  und sah unzählige Lichter auf sich zurasen. Bunte Sterne flammten auf, färbten den Himmel rot, grün, violett, orange. Andere Lichter trafen ihn, rasten durch seinen Körper und hinterließen ...

(... der Geschmack frisch geernteter Ghlokrykwürmer, das erdige Aroma ihrer Sekrete ...)

(... der Kampf ging auf Leben und Tod, geführt mit dem Ritual-Be'kh'rakh der Syyliden, aber die holde Muuusooor war es wert mit ihren zwölf süßen Lustknospen und dem ...)

(... die Schmerzen beim Entzug zerfraßen ihm die Nerven, aber die Gier nach Sip wurde nicht geringer, sondern nahm zu und zu und zu ...)

(... Hunger, so großer Hunger, aber bereits eine Zehnteinheit war verhungert und auch ...)

(... der Sturm auf Wholint hatte ihn zwar das Augenlicht gekostet, aber ...)

(... er gab sich dem Sterbepriester hin, sprach die rituellen Worte, empfing den Stich ins Herz, doch er kehrte nicht zurück zum Großen Gott, wie es ihm versprochen war. Oh dieser Zorn auf die Lügner, auf die Betrüger, die gottlosen Frevler und ...)

... unzählige Erinnerungsfetzen.

Als der Bewusstseinssturm ein Ende fand, legte sich Gegul hin und lachte.



»Befreien Sie die Seelen! Zünden Sie das Gefängnis!«

Taivors Worte hallten in Goratschins Bewusstsein nach wie ein Echo. Er starrte vom Hügel hinab auf die Seelenbank.

Befreien Sie ...

Er wollte nicht zerstören. Konnte aus Vernichtung je etwas Gutes wachsen?

... die Seelen!

Außerdem befanden sich Aras im Gebäude. Lebende Wesen. Sie mochten Schlimmes getan haben.

Zünden Sie ...

Aber das gab ihm nicht das Recht, sie zu töten.

... das Gefängnis!

Und dennoch fühlte es sich richtig an, Taivor zu helfen. Diesem unbeirrbaren Arkoniden, der seinen Weg ging, welche Hindernisse das Schicksal ihm auch in den Weg stellte.

Trotzdem durfte er Taivors Bitte nicht entsprechen.

Aber er musste!

Durfte nicht.

Musste.

Eine Explosion erklang, und eine Flammensäule schoss aus dem Zentrum des Gebäudes in die Luft. Wie ein Vulkan spuckte es brennende Trümmer aus, die auf und neben dem Bau niedergingen. Sie entzündeten das Gras und andere Teil der schwarzen Blasen.

»Iwan?« Ishys Stimme. Entsetzt. Ungläubig. »Warst du das?«

»Ich ... nein ... ja ... ich weiß es nicht.«

»Das haben Sie gut gemacht«, sagte Taivor fast unhörbar. »Ich bin stolz auf Sie.«

»Aber ich ...«

... bin nicht erschöpft! Hätte ich die Explosion ausgelöst, selbst versehentlich, hätte mich das unheimlich viel Kraft gekostet.

»... war das nicht!«

»Da, sehen Sie!« Plötzlich klang Taivor aufgeregt, fast euphorisch.

Das Feuer breitete sich in atemberaubender Geschwindigkeit über das Gebäude aus. Aber das war es nicht, was der Arkonide gemeint hatte. Jetzt entdeckte Iwan es auch. Aus dem Seelengefängnis entkamen farbige Lichter. Manche entwichen dem Bau mit großem Druck, andere stiegen in den Himmel auf wie Ballons. Man konnte sie nie lang sehen, weil sie aufleuchteten und verpufften, aber jedes Licht, das der Freiheit entgegenschwebte und verwehte, versetzte ihn in Hochstimmung. Mochte es sich um unsterbliche Seelen handeln, die in die Endlose Nacht zurückkehrten, oder lediglich um Energiefragmente, es war nicht richtig gewesen, sie einzusperren.

Der Anblick des aufsteigenden Funkenregens und die Erkenntnis, dass nicht er die Explosion ausgelöst hatte, ließen ihn alle Zurückhaltung vergessen. Er breitete die Arme aus und lachte.



»Iwan!«, schrie Ishy Matsu. »Dort!«

Sie wies auf ein Loch in der Außenwand des Seelengefängnisses, ein gutes Stück vom Ausgang entfernt. Und daraus hervor taumelte Perry Rhodan.

Nein! Das ist unmöglich!

Der Gedanke, beinahe ein Gebäude in Brand gesetzt zu haben, in dem sich Rhodan aufhielt, ließ ihn würgen. Vor allem, wenn man bedachte, wie der Bau schon ohne sein Zutun aussah. Wieder stieg ein irres Lachen in ihm auf. Was war nur los mit ihm?

Die hysterisch gute Laune verging ihm, als er bemerkte, dass das Loch in der Außenwand keineswegs Rhodans Rettung darstellte. Nicht weit vor ihm schossen Flammen aus dem Boden und bildeten eine undurchdringliche Wand. Ob wegen einer lecken Leitung oder der vom Himmel geregneten Trümmer, konnte Iwan nicht sagen.

»Er kommt da nicht raus!«, brüllte Ishy. »Unternimm doch was!«

»Was soll ich unternehmen? Ihn raussprengen? Ich kann Feuer entfachen, Ishy. Explosionen auslösen, die notwendigen Reaktionen der Atome anstoßen. Ich kann sie nicht stoppen.«

»Versuch es wenigstens!«

Da kann ich genauso gut versuchen zu fliegen!

Aber stimmte das? Fliegen und Zünden hatten nichts gemein, ein Feuer anzufachen und es zu löschen hingegen schon.

Bevor er sich gezielt darauf konzentrieren konnte, griff sein Geist in die Flammen. Er fühlte die Struktur, die Hitze, die Atome, die miteinander reagierten. Er musste ihre Bewegung verlangsamen. Irgendwie. Aber wie?

Denk nicht über das Wie nach. Tu es einfach!

Er stellte sich vor, wie er den mentalen Arm in das Räderwerk eines Brandes rammte. Die Zahnräder fraßen sich in sein Fleisch, brachen die Knochen, schälten die Haut ab. Aber sie blockierten.

Iwan schrie vor Schmerz. Es fühlte sich an, als tobe das Feuer in ihm weiter und brenne ihn aus.

Und das wird es tun, wenn du nicht sofort damit aufhörst.

Er sank auf die Knie. Aber er sah, wie sich eine Schneise in der Flammenwand vor Rhodan öffnete.

»Geh durch!«, wollte er brüllen. Nur ein Ächzen kam über seine Lippen. Schweiß rann ihm über das Gesicht.

Geh durch!

Ich kann es nicht mehr lange in mir halten. Geh durch, geh durch, geh durchgehdurchgeh ...



Rhodan sah, wie Goratschin auf die Knie sank.

Und dann ...

Nein! Das kann nicht sein.

Eine Schneise öffnete sich vor ihm. Die Flammen wichen nach links und rechts zurück, luden ihn ein, in die Freiheit zu entkommen.

Ein letztes Mal nahm er all seine Kraft zusammen, sog die immer heißer werdende Luft in sich auf. »Goratschin! Was haben Sie getan?«

In Gedanken fügte er hinzu: Und vor allem, wie haben Sie das getan, Sie Teufelskerl?

Er setzte einen Schritt nach vorne. Weiter kam er nicht. Die Knie gaben unter ihm nach. Iwans Einsatz war umsonst gewesen. Hinter Rhodan ertönte die nächste Explosion. Leiser diesmal, dennoch traf ihn ein Hieb in den Rücken, hart wie die Faust eines Naats.

Dann wurde es still.



Klatsch.

Ein Schlag ins Gesicht.

Klatsch. Noch einer.

Rhodan öffnete die Augen.

»Na endlich!« Ishy Matsu zog die Hand zurück, die sie offenbar zur dritten Ohrfeige gehoben hatte.

Verwirrt sah er sich um. Er lag auf dem Hügel, vor den Summfarnen. Sein Trikot und die Haare klebten vor Nässe am Körper. »Was ist geschehen?«

Da tauchte über ihm der klobige Kopf des Purrers auf. »Perry aufwacht. Gut!«

»Er hat Sie rausgeholt«, sagte Ishy. »Brach hinter Ihnen durch die Wand, packte Sie mit den Zähnen am Kragen und schleppte Sie durch die Feuerschneise. Keinen Augenblick zu früh, denn gleich darauf kippte Iwan ohnmächtig weg.«

»Wie geht es ihm?«

»Er ist erwacht. Noch leicht benommen, aber in Ordnung.«

»Warum bin ich nass?«

»Chabalh hat Sie in den Teich geworfen, um die Verbrennungen zu kühlen. Und danach hat er Sie gleich noch einmal gerettet, nämlich vor dem Ertrinken.«

Rhodan konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Danke!«

Im Telegrammstil tauschten sie ihre Geschichten aus. So erfuhr er, warum da Vosirans Partner nicht rechtzeitig in der Klinik erschienen war.

»Was ist mit  wie lautet der Name? Taivor?«

»Ich weiß es nicht. Iwan war bewusstlos, und ich lief zum Teich, um Ihnen zu helfen. Als ich wieder hochkam, war der Arkonide mitsamt seinem Purrer verschwunden. Er wird sich aus dem Staub gemacht haben, nachdem die Seelen befreit waren.«

Ein paar Sekunden lang war Rhodan erleichtert, bis ihm seine Gefährten einfielen.

»Wir müssen zur Klinik! Sehen, wie es Belinkhar und Crest ergangen ist.«

»Die Mühe kann ich Ihnen ersparen«, sagte Arga Tasla. Sie kam um einen Baum herum, einen Strahler in der Hand. »Perry Rhodan vom Planeten Erde, nehme ich an?«

Tasla riss den Strahler hoch und schoss.


Unsterblichkeit ist nicht erstrebenswert.

Irgendwann ist alles erforscht.

Wozu soll man dann weiterleben?

Aus dem Codex der Aras, allgemeine Fassung





7.

Eine andere Form der Unsterblichkeit



»Perry Rhodan vom Planeten Erde«, sagt Karnus Sant. »Der Dieb der VEAST'ARK. Der Mann, der Sergh da Teffron, die Hand des Regenten, gedemütigt hat. Sie verfügen über kostbare Informationen, meine Liebe.«

»Ich verstehe nicht.«

»Das werden Sie gleich. Sagen Sie mir vorher eins: Fiel es Ihnen leicht, die drei Erpresser zu töten?«

»Ich habe sie nicht getötet.«

»Ich verstehe nicht«, sagt nun Karnus Sant.

»Das werden Sie gleich.«



Arga nestelte in der Kitteltasche herum, fühlte die Oberfläche des Energie spendenden Talismans, genoss das Prickeln. Zugleich wusste sie aber, dass der Anhänger nicht ihr gehörte. Die Bewusstseinssplitter von Belinkhar und Crest hatten ihr noch etwas gezeigt: All ihre Theorien über die Erpresser hatten sich als falsch erwiesen. Gut, letztlich sah das Gesetz des Großen Imperiums sie als Verbrecher an, aber das hatte ein Mitglied der Geshur Allamaj nie interessiert. Es ging Rhodan und seinen Begleitern nicht um Profit auf Kosten anderer, sondern darum, die Heimat zu retten. Vor dem Zorn Sergh da Teffrons. Dafür war er sogar bereit, das Risiko einer Signaturmanipulation einzugehen. Nur deshalb erpresste er sie. Beeindruckend.

Aber warum war er nicht zur Behandlung gekommen, sondern trieb sich mit dem Arkoniden im Speicher herum?

Sie schaute zu dem Hypertron, in dem sie Crests Füße liegen sah. Wieder wurde sie sich des Anhängers in ihrer Hand bewusst. Ein wunderbares Ding, das sie vor dem Wahnsinn der Bewusstseinssplitter bewahrt hatte.

Ein Plan nahm in ihrem Kopf Gestalt an.

Tun Sie, was getan werden muss.

Sie bekam das Streitgespräch zwischen Garr Sepron und Gegul mit.

»Ich begleite Sie!«, sagte der Hypertroniker.

»Nein. Sie bleiben hier.«

»Als Speicherkoordinator habe ich das Recht und auch die Pflicht ...«

»Ihre Rechte und Pflichten bestimmt der Klinikleiter. Sie bleiben hier und passen weiter auf Enderin Tasla auf.«

Argas Finger glitten in der Kitteltasche über das Material des Glücksbringers. Sie genoss das Kribbeln, die belebenden Impulse.

Tun Sie, was getan werden muss.

Sie war bereit dazu. Selbst wenn sie dafür den Anhänger hergeben musste.

Mit einem kurzen Blick kontrollierte sie, dass die Streitenden nicht zu ihr sahen, zog den Talisman aus der Tasche und warf ihn zu Crest ins Hypertron. Nur nicht der Streustrahlung zu nah kommen! Sie bückte sich kurz, um ins Innere zu schauen. Der Zellaktivator lag auf Crests Brust.

»Klinikleiter Gegul, bitte warten Sie einen Moment!«

Er fuhr herum. »Was denn?«

»Ich kann Ihre Skepsis meiner Person gegenüber verstehen. Dennoch ist es an der Zeit, mir wieder zu vertrauen.«

»Wie sollte ich das? Was haben Sie getan, um mein Vertrauen zu verdienen?« Er deutete auf die Hypertrons. »Das ist Ihre Chance, sich zu beweisen. Danach sehen wir weiter. Aber im Moment?«

»Sie wollen einen Beweis?«, schrie Tasla. »Den sollen Sie bekommen!« Sie rannte auf die Konsole zu und stieß Garr Sepron zur Seite. »Ich kann töten, wenn die Geshur es befiehlt.«

Hoffentlich irre ich mich nicht!

Mit einer wischenden Bewegung über das Panel regelte sie die Energie des Hypertrons hoch, in dem der Arkonide lag. Auf 95 Prozent.

Ein Schrei ertönte aus der Röhre. Die Füße zuckten, aber nur kurz. Dann lagen sie still, und der Schrei verstummte.

Und wenn der Anhänger ihn doch nicht geschützt hat?

»Vertrauen Sie mir jetzt?«

Sie sah, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. »Sepron, Sie kommen mit. Schließlich sind Sie der Speicherkoordinator.«

Seite an Seite hetzten die Männer aus dem Raum. In ihrer Eile rannten sie beinahe Hanral Burlan um.

Arga achtete nicht auf ihn. Als sich die Tür hinter Gegul schloss, hatte sie sein neuerliches Auftauchen bereits vergessen.

Sie beobachtete die Holografiken mit den Vitalwerten des Arkoniden. Blutdruck und Herzschlag erhöht. Hirntätigkeit an der Grenze, aber im akzeptablen Bereich. Die nächsten Minuten nahm sie den Blick nicht von der Anzeige. Sie fürchtete, dass ein Blinzeln reichen könnte, die Werte zu verschlechtern.

Doch dann meldete das Hypertron die Behandlung als abgeschlossen. Die Liege fuhr heraus. Crest ächzte. Blut rann ihm aus der Nase. Aber sonst schien ihm nichts zu fehlen.

Arga eilte zu ihm und half ihm auf. »Wie geht es Ihnen?«

»Wie von einer Horde Naats überrannt. Was ist geschehen?«

»Ich habe Ihnen das Leben gerettet.« In kurzen Worten erklärte sie ihm die Lage. Während sie sprach, nahm sie den Anhänger an sich, den er inzwischen wieder in der Hand hielt. Sie warf ihn in Belinkhars Hypertron.

»Warum haben Sie das getan?«, fragte Crest.

»Weil sie sonst stirbt, wenn ich die Bestrahlung beschleunige.«

»Das meine ich nicht. Wieso befolgen Sie nicht die Befehle Ihrer Geshur?«

Arga ging zur Konsole und regelte auch Belinkhars Energieniveau auf 95 Prozent hoch. Sie sah Crest lange an. »Na gut, während ihrer Behandlung haben wir ein bisschen Zeit. Ich erzähle Ihnen meine Geschichte. Sie erinnern sich an meinen Lebenspartner, mit dessen Aufzeichnungen Sie mich erpressen?«

Der Arkonide verzog keine Miene. »Malrathur.«

»Richtig. Ich habe ihn geliebt, sosehr eine Ara nur lieben kann. Wir waren eine hübsche kleine Familie. Er, ich und Targo, unser Sohn.«

»Sie haben einen Sohn?«

»Nicht mehr. Er starb.«

»Das tut mir leid.«

Arga Tasla spürte, dass es nicht nur so dahingesagt war. »Danke! Targo war mein Ein und Alles. Sein Forschergeist, seine Neugier, sein Wissensdrang waren eines Aras würdig. Doch sie wurden ihm zum Verhängnis. Er war derjenige, von dem ich Ihnen gestern erzählt habe. Der, der in die Streustrahlung des Hypertrons lief und ins Koma fiel. Der Unfall, mit dem die Geschichte der Signaturmanipulation begann. Die Geshur Allamaj speicherte schon seit Langem die Individualsignaturen von Verstorbenen. Irgendwann reichte ihr die Untersuchung an meinem lebenden Kind nicht mehr. Sie hoffte, aus seiner extrahierten Signatur weitere Informationen zu gewinnen.«

»Sie befahlen Ihnen, Ihren Sohn zu töten?« Crest klang fassungslos.

»Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich nie Zweifel an der Arbeit meiner Geshur gehegt. Ich sah Signaturen als leblose Energie an, die man ohne moralische Bedenken speichern konnte. Doch Targos Schicksal ließ mich nachdenken. Was, wenn ich mich irrte? Wenn es doch eine Seele gab und ich die meines Sohnes zu ewiger Gefangenschaft verurteilte?«

»Was taten Sie?«

»Ich weigerte mich, ihn zu töten. Gegul bedrängte mich. Tun Sie, was getan werden muss. Diesen einen Satz wiederholte er ohne Unterlass. Aber ich konnte es nicht tun. Die Geshur Allamaj verlor die Geduld und überging mich. Gegul ließ Targo in die Abschiedshalle bringen. Als ich dazukam, standen alle bereit. Der Klinikleiter, ein Techniker  und Malrathur. Er redete auf mich ein, erklärte mir, dass unser Sohn nie wieder zu Bewusstsein käme, dass sein Leben ohnehin beendet sei, wir ihn von seinem Leid erlösen mussten und es überhaupt ein ehrenvoller Tod für einen Ara sei, wenn er damit der Wissenschaft einen Dienst erwies. All das wusste ich selbst, aber das änderte nichts daran, dass ich es nicht über mich brachte, ihn zu ermorden und seine Signatur einzufangen. Ich bekam diesen Gedanken nicht mehr aus dem Kopf: Was, wenn ich mich irrte?«

»Also hat Malrathur es getan«, vermutete Crest. »Darauf bezog er sich in seiner Aufnahme. Deshalb konnten Sie seinen Anblick nicht mehr ertragen.«

»Er hätte es getan. Es kam zu einem Kampf zwischen uns. Er wurde handgreiflich, schlug mir ins Gesicht, ich stürzte und prallte mit dem Kopf gegen die Sterbeliege.« Sie strich über die Narbe auf der Stirn. »Daher stammt dieses Schmuckstück. Man hätte die Wunde behandeln können, ohne dass eine Spur zurückblieb. Aber das wollte ich nicht. Ich trage dieses Wundmal als Erinnerung an meinen Sohn. Ich sah ein, dass ich seinen Tod nicht verhindern konnte. Also tat ich es selbst. Ich glaubte, es ihm schuldig zu sein. Seit ich ihm den Tod geschenkt habe, vergeht kein Tag, an dem ich nicht an ihn denke. Ich habe mir geschworen, nie wieder ein Leben zu beenden, wenn dessen Zeit noch nicht gekommen ist.«

»Und dann erteilte Ihnen die Geshur denselben Befehl erneut.«

Sie lächelte. »Nicht genau denselben. Schließlich haben Sie mich erpresst. Dennoch war ich hin und her gerissen zwischen der Pflichterfüllung und meinem Schwur. Bis ich erkannte, dass Gegul mich für die Geshur opfern würde und ich Ihre wahren Motive entdeckte.«

Der Arkonide sah sie ernst an. »Sie wissen, was uns antreibt, nicht wahr?«

»Keine Angst. Ihr Geheimnis ist bei mir sicher.«



»Ein Irrtum, wie mir scheint. Habe ich recht, meine Liebe?«

Ich erspare mir eine Antwort. Ich weiß, dass Sant keine hören will.

»Und dennoch hat Perry Rhodan den Speicher zerstört, der zu einem Teil Ihr Lebenswerk darstellte. Haben Sie deshalb auf ihn geschossen?«

»Sie verstehen gar nichts! Ich habe nicht auf ihn geschossen.«

»Sondern?«

»Zuerst habe ich Belinkhars Behandlung beendet, die Protokolle gelöscht und in den Akten vermerkt, dass die Scheidenden vor der Abschiedszeremonie verstorben seien. Ich half ihnen aus der Klinik, beauftragte einen Roboter, sie zum Raumhafen zu bringen und sich anschließend selbst zu vernichten. Dann rannte ich zum Speicher. Ich sah das Chaos, das Feuer. Und Gegul, der vor dem Eingang lag und lachte. Goratschin war bewusstlos und Ishy Matsu unterwegs zum Teich. Also eilte ich zum Klinikleiter, um nach ihm zu sehen.«

»Was ist aus ihm geworden?«

»Er hat die unzähligen Erinnerungen der Individualsignaturen nicht verkraftet. Er ist geistig zerrüttet, nicht mehr ansprechbar.«

»Besteht eine Heilungschance?«

»Nein. Ich nahm den Strahler, den er trug, und wollte den Hügel hinaufrennen. Da durchdrang eine Seele auch mich.«

»Lassen Sie mich raten: die Ihres Sohnes.«

»Targo. Für einen Augenblick spürte ich all seine Liebe, seine Zuneigung. Und dass er mir verzeiht. Inzwischen bin ich mir nicht sicher, ob das wirklich geschehen ist. Vielleicht habe ich es mir nur so sehr gewünscht, dass ich es mir einbildete. Trotzdem war dies der Moment, in dem ich beschloss, nie wieder eine Individualsignatur zu speichern. Ich kehrte um. Als ich auf dem Hügel ankam, erwachte Rhodan aus der Bewusstlosigkeit. Sie alle waren von den Ereignissen so überwältigt, dass sie nicht sahen, dass jemand aus der Seelenbank stolperte. Garr Sepron! Offenbar hatte er sich rechtzeitig zurückgezogen, um von der Explosion nicht zu schwer verletzt zu werden. Auch er trug einen Strahler und legte auf uns an. Ich habe ihn erschossen.«

Schweigen kehrt ein. Muss Sant diese Enthüllungen verarbeiten? »Sie haben auch Rhodans Signatur manipuliert?«

»Unter dem Schutz des Zellaktivators im hochbeschleunigten Verfahren. Und habe ihn dann zum Raumhafen bringen lassen. Überall herrschte inzwischen helle Aufregung. Sie mussten den Planeten so schnell wie möglich verlassen. Ich hoffe, es ist ihnen gelungen. Und ehe Sie fragen: Nein, ich weiß nicht, mit welchem Schiff und wohin.«

»Hat die Manipulation Nebenwirkungen bei den dreien gezeigt?«

»Nicht, soweit ich es beurteilen kann. Der Zellaktivator hat sie vermutlich davor geschützt. Aber ich kann nicht ausschließen, dass Spätwirkungen auftreten.«

Wieder Schweigen. Diesmal unterbricht Sant es nicht.

»Wollen Sie noch etwas wissen?«, frage ich ihn.

»Ich glaube, ich bin wunschlos glücklich. Das haben Sie gut gemacht, meine Liebe. Sie waren tapfer.«

»Sagen Sie mir jetzt, wo Sie mich hingebracht haben?«

»Wie erwähnt: Sie befinden sich am sichersten Ort, den Sie sich vorstellen können. Ich zeige es Ihnen.«

Wärme fließt durch meinen Körper. Die Empfindungen kehren teilweise zurück. Ich öffne die Augen und sehe einen kleinen kahlen Raum mit von Hololinsen übersäten Wänden.

Nein!

»Ihre Abschiedshalle. Der Ort, der Ihnen am vertrautesten sein dürfte. Freuen Sie sich, meine Liebe? Tut mir leid, dass ich Ihnen keine ausgefeilte Zeremonie gönnen kann.«

»Sie wollen mich umbringen?« Ich drehe mühsam den Kopf und sehe Karnus Sant. Ich kenne sein Gesicht aus Fachveröffentlichungen. »Sie verhören mich nicht im Auftrag meiner Geshur.«

»Ertappt!«

»Warum ...?«

»Ich war auf Torrugha, um Medikamente und Wahrheitsdrogen für meine Forschungen zu kaufen. Sehr teure Medikamente. Auf dem Markt entdeckte ich den Schmuggler Toktokat. Er sah genauso aus wie auf den Steckbriefen.«

»Sie haben ihn an die Celistas verraten?«

»Hat mir ein stattliches Sümmchen eingebracht und meine Arbeit weit vorangebracht. Ein paar der Mittel habe ich an Malrathur ausprobiert. Ich habe sein Geständnis aufgezeichnet und weitere Nachforschungen angestellt.«

»Warum haben Sie die Aufnahme nicht gleich gestohlen?«

Karnus Sant lacht. »Ich wusste nicht, dass sein Armband alles aufnimmt. Dummer Fehler.«

»Aber Sie haben das Material nie eingesetzt.«

»Ich hätte es gerne ans Große Imperium weitergegeben. Aber mir waren die Beweise nicht eindeutig genug. Ich ging davon aus, dass die Belohnung umso größer würde, je mehr ich den Celistas liefern könnte. Jahrelang habe ich gesammelt, mich umgehört, selbst geforscht.«

»Wie kann ein Ara so etwas tun?«

»Geldnot macht erfinderisch. Doch dann stahl man mir die Daten.«

Ich kann nicht anders. Ich muss lachen. »Rhodans Informationsbeschaffer?«

»Das vermute ich. Ich war verzweifelt, sah mich um den Erfolg meiner Bemühungen betrogen. Und dann hörte ich von der Explosion auf Isinglass XIV. Im Zusammenhang damit fiel ein Name, der mir aus Malrathurs Aufzeichnungen bekannt war. Ihrer. Also kam ich her, um der Sache auf den Grund zu gehen. Und hier bin ich. Was Ihre andere Frage angeht: Ich werde Sie nicht umbringen.« Bevor sich Erleichterung in mir ausbreitet, fährt er fort: »Das habe ich nämlich bereits getan. Leider eine unvermeidliche Nebenwirkung der Droge, die ich Ihnen gegeben habe. Ein paarmal wären Sie mir beinahe zu früh gestorben. Aber das konnten wir zum Glück verhindern, nicht wahr, meine Liebe?«

»Und jetzt?«

»Werde ich diese hübsche Geschichte, die Sie mir erzählt haben, an das Große Imperium weiterleiten. Die Belohnung dürfte gewaltig ausf...«

Der Mann neben mir versteift. Blut und Röcheln dringen aus seinem Mund. Dann kippt er um.

Hinter ihm zum Vorschein kommt  ich glaube es kaum!  Hanral Burlan. In der Hand hält er einen blutverschmierten Dolch. Den, dem er den Ritualdolch aus Claqkrez' Abschiedszeremonie nachempfunden hat.

»Was ... tun Sie hier?«

Ich merke, wie meine Gedanken zerfasern. Jetzt, da der Helm meine Gehirnströme nicht mehr anregt, fällt es mir schwer ... kann ich nicht mehr ... bin ich ...

Da sagt Hanral Burlan einen Satz, der so absurd und in diesem Augenblick unpassend klingt, dass er mich kurz zurückholt. »Ich liebe Sie!«

»Sie ... was?«

»Schon seit Jahren. Aber Sie haben nie etwas gemerkt, obwohl ich stets Ihre Nähe gesucht habe. Kurz vor Claqrekz' Sterbezeremonie bin ich sogar der Geshur Allamaj beigetreten, um bei Ihnen sein zu können. Aber Sie wussten es nicht einmal. Und jetzt habe ich Sie gerettet. Das wird Ihre Gefühle für mich entflammen. Trotz meines kleinen Makels.« Er greift an die Delle seines Schädels. »Bitte sagen Sie, dass ich recht habe.«

Sein Wasserfall aus Worten schwappt über mich hinweg, ohne dass ich ihn verstehe. Ich muss ... Alles wird so leicht. So ... Mir fehlen die ... die ... um auszudrücken, wie ich ...

Ein letztes Mal bäume ich mich auf. »Tut mir leid für Sie, Burlan. Aber künftig ...« Ich drifte davon. Was wollte ich sagen? »Sie werden Ihr Leben ohne mich führen müssen.« Ja, das war es.

Seine Antwort überrascht mich erneut. »Das glaube ich nicht.« Unter dem blutverschmierten Kittel holt er einen silbernen Zylinder hervor. »Sie werden für immer bei mir sein.«

Ich weiß, was das bedeutet.

Mir wird kalt ...



ENDE





Perry Rhodan und Belinkhar haben die gefährliche Manipulation ihrer Individualsignaturen dank der »Leihgabe« von Crests Zellaktivator gut überstanden. Auch das zweite Ziel, die gefangenen Seelen zu befreien, ist unter größtmöglichem Einsatz erreicht worden.

Im nächsten PERRY RHODAN NEO blenden wir um auf die Erde. Inkognito absolviert Sid González seine Ausbildung an der Terranischen Raumakademie Baikonur. Gleichzeitig versucht Reginald Bull in Terrania Orbital, das Rätsel der ehemaligen Venus-Zuflucht zu lösen: Ihre Positronik ist eine potenzielle Bedrohung für die Menschheit.

Geschrieben wurde der Roman von Marc A. Herren. Der Band kommt in 14 Tagen in den Handel, also am 12. April 2013, und er trägt folgenden Titel:
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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